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n nenHeee m Fetewent
Großer franzöſiſcher Durchbruchs-

verſuch geſcheitert.
Großes Hauptquartier, 21. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Neuf-Berquin, Merville ſüdlichVei undder Lys ſchlugen die im Vorgelände unſerer neuen Linien be
liſche Vorſtöße und
rtillerie fügten dem

Feinde hierbei empfindliche Verluſte zu. Jnfanterigefechte bei
derſeits der Scarpe und nördlich der An cre.

Heeresgruppe Boehn.
Nordweſtlich von Roy e ſchlug eine ſeit dem 9. Auguſt an

Brennpunkten des Kampfes fechtende, aus Garde- und nieder-
ſächſiſchen Reſerveregimentern beſtehende Diviſion erneut ſtarke
Angriffe des Feindes ab. Jm eigenen Vorſtoß in die feindlichen
Linien machte ſie Gefangene. Zwiſchen Avre und Oiſe
ſteigerte ſich der Artilleriekampf am Nachmittag zu großer Stärke.
Beiderſeits von Crapeaumesnil, nördlich und ſüdlich
von Laſſigny und auf den Höhen ſüdweſtlich von Noyon
ſtieß der Feind mehrmals zu ſtarken Angriffen vor. Sie brachen
in unſerem Feuer oder im Gegenſtoß zuſammen. Auf dem
Schlachtfelde zwiſchen Ancre und Avre wurden nach Mel-
dung der Truppen ſeit dem 8. Auguſt mehr als 500 feindliche
Panzerwagen durch unſere Waffenwirkung zerſtört. Zwiſchen
Oiſe und Aisne hat geſtern der ſeit einigen Tagen erwartete,
am 18. und 19. Auguſt durch ſtarke Angriffe eingeleitete erneute
Durchbruchsverſuch des Feindes begonnen. Nach ſtärkſter Feuer-
ſteigerung griffen weiße und ſchwarze Franzoſen am frühen
Morgen in tiefer Gliederung, unterſtützt durch zahlreiche Panzer
wagen, auf 25 Klm. breiter Front an. Sie drangen ſtellenweiſe
in unſere vorderen Linien ein. Gegen Mittag war der erſte An
fturm des Feindes in unſeren Jnfanterieſtelkungen in der Linie
Coarlepont ſüdlich Blerancourt Vezaponin--Pommier gebro-
chen. Kraftvolle Gegenangriffe deutſcher Jägerregimenter war
fen den auf den Juvigny-Rücken vorſtoßenden Feind auf
Bieuxy zurück. Bis in die ſpäten Abendſtunden hinein ſetzte
der Franzoſe ſeine erbitterten Angriffe fort. Sie brachen an der
ganzen Front im Feuer unſerer Artillerie, teilweiſe in unſeren
Gegenſtößen zuſammen.

Die Durchbruchsverſuche des Feindes ſind trotz rückſichts-
loſen Kräfteeinſatzes unter ſchwerſten Verluſten am erſten
Schlachttage geſcheitert.

Schlachtflieger hatten an der Abwehr der Angriffe wirk
ſamen Anteil. Jn nächtlichen Flügen griffen unſere Bombenge-
ſchwader den im Angriffsgebiet dichtgedrängten Gegner in Ort-
ſchaften, auf Bahnen und Straßen erfolgreich mit Bomben und
Meſchinengewehrfeuer an.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Verſenkung
des franzöſiſchen Panzerkreuzers.

Berlin, 21. Auguſt. (Amtlich.) Der nach feindlicher
Meldung verſenkte franzöſiſche Panzerkreuzer „Dupetit Thouary“
wurde durch eines unſerer U-Voote am 10. Auguſt im Altlan
tiſchen Ozean vernichtet, während er als Führerſchiff einen ſtarken
Transport von Amerika nach Frankreich geleitete.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.

Wien, 20. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Jn der

laſſenen Jnfanterkeabteilungen mehrfach en

Nacht zum 19. Auguſt vollführten ſüdlich des Saſſo Roſſo
unſere Sturmtrupps einen erfolgreichen Vorſtoß in die feind
lichen Linien. Jm Aſolonegebiet wurden italieniſche Er
kundungsabteilungen abgewieſen.

Der Chei des Generaltals.
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Nicht Mißmut
ſondern Helbſtvertrauen!

Es geht uns wohl allen ſo, daß wir uns bei plötzlich ein
tretennden Widerwärtigkeiten und Verärgerungen zu heftigen
Aeußerungen des Mißmuts und des Tadels hinreißen laſſen.

Bei vuhigerem Nachdenken aber wünſchen wir in der Regel
dieſe Kraſtworte unterlaſſen zu haben. Wie dem einzelnen, ſo
ergeht es aber auch, vor allem in Zeiten ſchwerer Not, dem
ganzen Vollke. Solche gelegentlichen Aeußerungen aber ſtempeln

noch niemanden zu einem Miesmacher; denn man kann es kei-
nem Menſchen zumuten, daß er bei ſchweren Schickſabsſchlägen
oder Unglücksfällen eine gleichmütige Heiterkeit bewahr? wie in
gute Tagen. Der Mißmut, wie wir ihn leider jetzh ſo oft an
treffen, beſteht darin, daß jemand abſichtlich alles für ſchwarz
und ſchlecht anſieht, wenn es auch in Wirklichkeit gar nicht der
Fall iſt, um dann über Alles die ätzende Lauge ſeines ungerecht-
fertgten Tadels ausgießen zu können. Und dieſes giftige Un

kraut des Mißmuts ſchießt natürlich in Tagen des Leidens und
der Entbehrungen beſonders üppig in die Halme. Das Große
und Bewunderungswürdige wird von derartigen Menſchen ge
fliſſentlich überſehen und immer nur das weniger Gute und das
Häßliche aufgedeckt. Mit dieſer Ausſchußware hauſieven ſie
dann von Haus zu Haus, um auch den Andern die Stimmung
und die Bewunderung für das Gute zu verderben. Daß wir
ein Volk von 70 Millionen die Maſſenheere der habben Welt
überwunden haben, daß wir von aller Zufuhr abgeſchnitten

uns aus eigener Kraft ernähren und bekleiden, daß unſere
Brüder an der Front ſich ſelbſtvergeſſen für uns aufopfern, daß
in der Heimat ſelbſt ſchwache Kinder und Frauen Laſten tragen,
die man früher nur den ſtarken Schultern des Mannes zuge-
mutet hat: Das alles iſt dieſen erbärmlichen Flaumachern nichts.
Wenn aber einmal die Kartoffel ſpärlicher wird, weil das Wet-
ter uns im Stich gelaſſen hat, oder wenn von der Front gemeb
det wird, wir hätten unbeläſtigt vom Feinde ein paar Kilo-
meter aufgegeben, um das Leben der Truppen zu ſchonen, dann
zetern ſie kos, prophezeien unſern Untergang. Man kann das
in dieſen Tagen wieder ſo recht beobachten. Als im Frühjahr
und zu Beginn des Sommers die Kunde von unſern gewaltigen
Siegen kam, da blieben ſie in vornehm ſein ſollender Zurück-
haltung vuhig und ſtill, fanden ſchließlich auch gelegentlich ein
mal ein bedächtiges Wort der Anerkennung, im übrigen aber
ließ das „kalt“. Wenn aber heute der Heeresbericht ſagt, daß
unſer Hauptkampfziel die Vernichtung der feindlichen Heere ſei,
und daß wir, um dieſes Ziel zu erreichen, uns nicht ängſtlich an
beſtimmte Geländeſtreifen klammern, dann reißen dieſe Flau-
macher ihren Mund recht weit auf. Und je weniger ihr Urteil
durch Sachkenntnis getrübt iſt und je ärmer ſie an eigenen Ge-
danken ſind, deſto mehr ſuchen ſie ſich durch Schlagworte und
auswendig gelernte Phraſen wichtig zu machen.

Solche Feiglinge, Nörgler und Ueberläufer hat es immer
gegeben; denn es iſt ganz natürlich, daß nicht ein ganzes Volk
aus Helden beſtehen kann, aber dieſe Miesmacher bilden auch in
unſerem Volk nur eine Minderhdit, der gegenüber ſich die Maſſe

erer Volksgenoſſen als ein bewunderungswürdiges und
wirklich gnoßes Geſchlecht bewährt. Trotzdem darf der Einfluß
dieſer Unruheſtifter nicht unterſchätzt werden. Mißmut macht
troſtlos und lähmt die Entſchluß- und Opferſreudigkeit. Aber
gerade dieſe gebrauchen wir in der jetzigen entſcheidenden
Stunde. Wir wiſſen wohl, daß auch unſere Gegner von
Hindenbung dazu gezwungen die letzte Entſcheidung angeru
fen haben. Es handelt ſich alſo nunmehr um unſere ganze Zu
kunft. Das Schickſal, das wir uns jetzt ſelber ſchmieden, wird
unſer end güliges ſein: entweder „in ſtarkes, glückliches
Volk, das im Schatten eines ſichern Friedens ſich der Güter er
freut, die es mit ſeinem Herzblut erkämpft hat, oder eine arm-
ſelige, glückloſe Maſſe, die den Launen und der Habſucht der
anderen Völker ſchutzlos preisgegeben iſt. Und im letzten Falle
werden wir nicht einmal Grund zum Klagen haben; denn wir
haben es ja dann nicht anders gewollt, wir wußten, was uns
im u der Niederlage bevorſtand, und haben trotzdem nicht
den Willen und die Kraft aufgebracht bis zum guten Ende aus
zuharren. Das aber ſollen uns die Kinder und Enkel nicht vor
werfen können. Vier lange, ſchwere Jahre haben wir es be
wieſen, daß wir die Kraft und auch den Willen haben für die
Sicherung unſerer Zukunft auch das Letzte daranzuſetzen. Da
darf uns die Entſcheidungsſtunde nicht ſchwach
finden. Alſo fort mit allem Mißmut, mit aller Flaumacherei
und Tadelsſucht. Wir werden dieſen gewinnen, wenn
wir ihn ernſtlich gewinnen wollen; nicht durch Mißmut und
we elſucht, ſondern durch Tatkraft und Selbſtver-
rauen.,

Freilich dieſes Selbſtvertrauen, dieſe zuſammengefaßte
Gneygie e wir zwar bei unſerer Oberſten Heeresleitung
vorbildlich verkörpert; aber was uns unfeve politiſche Staats
l u koſten gibt, iſt bis jetzt nicht geeignet geweſen, diee und das S in Votle zu ſtärgen.
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Hindenburgs Zuverſicht.

Bei der Gedenkfeier des 18. Auguſt, des Tages von St.
Privat, die das 3. Garde- Regiment zu Fuß im Felde
veranſtaltete, hielt Generalfeldmarſchall Hin den burg an die
jungen Regimentskameraden am Sonntag eine Anſprache, in
der er u. a. ſagte:

„Das Regiment hat ſich ſeines alten Namens würdig er
wieſen. Es hat neue Lorbeeren an ſeine Fahnen geheftet. Es
hat auch ſchwere Opfer gebracht. Und ſo wollen wir der ge
fallenen Kameraden mit Dankbarkeit und Ehrfurcht gedenken.
Wir wollen aber auch in die Zukunft blicken. Unſere Lage
iſt eine günſtige, obwohl wir, das dürfen wir ruhig ge
ſtehen, in der letzten Zeit auch mal einen Mißerfolg
erlitten haben. Das ſind Wechſelfälle im Kriege, mit denen
immer gerechnet werden muß. Wir dürfen uns dadurch nicht
beirren laſſen. Der- Erfolg iſt mit uns. Der Feind
fängt an zu zermürben. Und wir brauchen nur nicht
nachzulaſſen, ſondern müſſen feſt bleiben. Dann werden wir er
reichen, daß ein ehren voller, ſtarker deutſcher Frie
den in unſere Heimat einziehen kann. Dazu muß ein jeder
beitragen durch Anſpannung all ſeiner körperlichen und mora
liſchen Kräfte.“

Die Schlacht am 19. Anguſt.

Berlin, 20. Auguſt. Die den ganzen Tag über an
dauernden ſtarken Angriffe der Franzoſen zwiſchen Beuvreig
nes und der Oiſe geſtalteten den 19. Auguſt zu einem neuen
Großkampftag, an dem die Franzoſen mit allen Mitteln
ihre weitgeſteckten Ziele zu erreichen verſuchten. Friſch auf
gefüllte kampferprobte Diviſionen ſollten hier ent
ſcheiden de Erfolge erzwingen, die jedoch dem Feinde
trotz ſeiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit wiederum völlig
verfſagt blieben.

s Gelände zwiſchen Crapeaumesnil und Fresnieres,
zwiſchen Lafſiguny und Thiescourt wurde zum Ziel-
punkt ſtarker feindlicher Sturmläufe, die immer wieder in dicht
auf einander folgenden Wellen, von zahlreichen Begleitgeſchützen
unterſtützt, gegen unſere Linien vorbrachen. Sie ſcheiterten
ſämtlich im deutſchen Feuer, in Abwehr und Gegenſtößen.
Auch die Vernebelung ſeiner Angriffe brachte dem Feinde
keinen Vorteil. Die Truppenmeldungen berichten übereinſtim-
mend über ſchwere Einbußen des Angreifers an Toten,

Ebenſo verluſtreich wie die feindlichen Großangriffe zwiſchen
Veuvreignes und der Diſe wurden ſtarke Teilangriffe des Geg-
ners ſüdweſtlich von Chaulnes und vor allem öſtlich der
Oiſe zwiſchen Carlepont und Nouvron, wo der Feind
wiederholt ſtarke Kräfte vergeblich anſetzte, abgewieſen.

An der ganzen Front machten wir zahlreiche Gefan-
und konnten bei eigenen erfolgreichen Vorſtößen nörd

ich von Lihons ſowie bei Wegnahme eines feindlichen Gra-
benſtückes ſüdweſtlich Goyencourt erneut die ſchweren Ver
luſte des Gegners aus ſeinen letzten Angriffen feſtſtellen, über
die die feindlichen Berichte durch Erzählungen angeblich uner-
rin deutſcher Verluſte das franzöſiſche Volk hinwegtäuſchen
wollen.

h

Handgranaten gegen Tanks.
Schweizer Grenze, 20. Auguſt. Das Berl. Tagebl. meldet:

Eine Reutermeldung gibt zu, daß die alliierten Tankge-
ſchwader in den letzten Kämpfen ſtark gelichtet worden ſind.
Es hat ſich ergeben, daß die Handgranaien der deutſchen Infanterie
eine ſtarke Sprengwirkung ausgeübt haben und die Unker-
geſtelle der Tanks raſcher zerſtören konnten als angenommen wurde.
So habe bei den dieswöchigen Kämpfen die deutſche Jnfan-
terie tatſächlich den größten Teil der Tanks mit Hand
granaten außer Gefecht ſetzen können.

Fliegerleutnant Bilik nicht zurüchgekehrt.

Leutnant Billik, Sieger in 31 Luftkämpfen, iſt am 10. Auguß
von einem Feindfluge nicht zurückgekehrt. Billik war gegen 12 Uhr
mittags an der Spitze ſeiner Staffel losgeflogen zu einem Angriff
auf ein feindliches Bombengeſchwader, das in Richtung Peronne ge
meldet war. Die Staffel griff in 4000 Meter Höhe das Geſchwader
an, und während die einzelnen Luftkämpfe ſich entwickelten, verfolgte
Billik einen fliehenden Gegner bis weit über die Linien hinaus.
Dabei wurde er überraſchend von einer feindlichen Kampfſtaffel, be

ſtehend aus ſechs Flugzeugen, angegriffen und heldenmütig ves
teidigte er ſich allein gegen dieſe Ueberzahl, Darüber hinaus fehli

jede Nachricht von ihm, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint, daß Billik lebend in Gefangenſchaft geraten iſt.
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Mynilion auf der „Luſdamg'.

Stockholm, 18. Auguſt. „Aftonbladet“ meldet unter der
Ueberſchrift „Endlich Klarheit in der „Luſitania“Affäre“, daß aus
dem Prozeß der überlebenden Palſagiere gegen die CunardLinie
jetzt das Vorhandenſein von Munition auf der „Luſt
tania“ klar hervorgegangen ſei, daß alfs diejenigen die Schuld en
dem Unglück trügen, die auf dem Münitionsdampfer Pafſagiere mit
genommen hätten.

Die Benlenpeſt in England
Amſterdam, 20. Auguſt. „Algemeen Handelsblad“ meldet, daß

in dem Themſehafen Graveſend an Bord eines aus Zalfutta
angekommenen Schiffes vier verdächtige Krankheits-
fälle vorgekommen ſind. Man fürchtet, daß es ſich um Beulen-
peſt handelt Es ſind ſcharfe Vorſichtsmaßnahmen angeordnet.

Die Amerikaner in Fraukreich.

Wenn ſeinerzeit von unſeren maßgebenden Stellen der Auffaſſung

Ausdruck gegeben wurde, daß die Zahl der Amerikaner an
der Weſtfront im Mai dieſes Jahres eine halbe Million nicht
überſchreiten würde, ſo hat ſich dieſe Anſicht als zutreffend erwieſen.
Bis zu dieſer Zeit war in der Tat nur ungefähr die angegebene Zahl
in Frankreich gelandet. Erſt ſpäter haben größere und zahlreichere

Truppenüberführungen ſtattgefunden. Die Geſamtzahl der
zmerikaniſchen Soldaten in Frankreich iſt heute auf 1 Million
200 000 Köpfe zu veranſchlagen. Zwei Drittel dieſer Trans
porte ſtammt erſt aus der Zeit vom April ab. Ungefähr 700 000
Mann ſind Kampftruppen, während der Reſt als Arbeiter
Verwendung findet. Ungefähr 400 000 kämpfen in geſchloſſenen
Verbänden.

Amerika will völlige Unterwerfung Deutſchlands.
Haag, 20. Auguſt. Der Waſhingtoner Korreſpondent der

Morning Poſt“ nimmt in einem Telegramm ſchroff Stellung gegen
„unſinnige Gerede“ von einer Friedenskonferenz.

Es handle ſich doch um folgendes: Entweder Deutſchland iſt Sieger
und die Alliierten müſſen ſeine Bedingungen annehmen, oder die
Alliierten verzweifeln an einem Erfolg und ſind bereit, diplomatiſche
Beſprechungen für eine Friedenskonferenz anzuknüpfen, oder aber
Deutſchtand wird geſchlagen und dann werden die Alliierten ihm die
Bedingungen mitteilen, unter denen ſie bereit ſind, den Kampf einzu
ſtellen. Jn dieſem Falle wird Deutſchland entweder die ihm
geſtellten Bedingungen annehmen müſſen oder es wird einer
weiteren Beſtrafung unterzogen. Eine Friedenskonferenz iſt dann
nicht notwendig, denn man pflegt ſie nur abzuhalten, wenn der Sie-
ger den Wunſch hat, die früheren freundſchaftlichen Beziehungen mit
dem Beſiegten wieder aufzunehmen. Jn Amerika denke man
aber nicht daran, Deutſchland nach dem Kriege wieder
freundſchaftlich zu begrüßen oder die Vergangenheit ſchnell zu ver
geſſen. Man will nach dem Kriege in Amerika weder die ſozialen
noch die geſchäftlichen Beziehungen mit Deutſchland und dem deut
ſchen Volke erneuern. Jn keinem Falle alſo ſei eine Friedenskonferenz
vor der Entſcheidung nötig.

Amerikas Unabhängigkeit.
Eine moraliſche Ohrfeige für Wilfon.

Die „Waſhingtoner Poſt“ richtet in einem Leitar!“ einen hef-
tigen Angriff gegen Bernhard Shaw, der eine emerikaniſche Ein
ladung, ſich zum Amerikaniſchen Unabhängigkeitstag zu
äußern, mit der Begründung abgelehnt hat, daß die Vereinigten

Staaten nicht mehr unabhängig ſeien. Er ſagte: „Die
Amerikaner werden doch gewiß nicht einen Zuſtand zu feiern ver-
uchen, den ſie ſoeben, wohlüberlegt und feierlich, ver lengnet

ben.“

Die Entente denkt an keine Verſtändignung.
Zürich, 20. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Poſt mel

et von zuverläſſiger Seite: Die Entente wird jeden Frie
densvermittelungsverfſuch der Neutralen ableh-
nen. Jn Paris herrſcht die Stimmung vor, daß jeder, der es
wagt, vom Frieden zu ſprechen, als im Solde Deuſſchlands
ſtehend denunziert wird. Alle Zeichen in Frankreich deuten dar-
auf hin, daß die Entente nicht an Verſtändigung
denkt, ſondern vielmehr, wenn ſie weitere Erſolge auf dem
Kriegsſchauplatz haben ſollte, ihre Kriegsziele nach der Richtung
des Eroberungsprogramms revidieren will.

Die Gelhſtändigheitsbewegung in Gütdafrita.

Bern, 20. Auguſt. Die Zentralausſchüſſe der nationalen
Parteien in den vier Provinzen Südafrikas haben bei einer Zu
jammenkunft einen Beſchlußantrag angenommen, worin ſie im
Hinblick auf die Kundgebungen Lloyd Georges und des
Präſidenten Wilſon über die Kriegsziele des Verbandes
vollſtändige Unabhängigkeit für Südafrika ver-
langen, einſchließlich des Rechts, ſelbſt zu beſtimmen, unter
welcher Regierungsform ſie leben wollen. Die Er
füllung dieſes Verlangens wollen die KAusſchüſſe auf verfaſ
ſungsmäßigem Wege zu erreichen ſuchen.

Erſtarken der Gowjetregierung?

Die linken Sozialrevolutionäre auf Seiten
der Sowjets.

Berlin, 20. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Die
Sowjetregierung hat in den letzten Tagen ſtarke
Stützen in Rußland ſelbſt gefunden. Jn bezug auf die
innere Politik Rußlands haben ſich die linken Sozial
revoluntionäre ihr angeſchloffen, nur die rechten
Sozialrevolutionäre haben ſich offenkundig auf die Seite der
Entente geſchlagen.

Ein Anſchlag gegen Petersburg.
Petersburg, 18. Auguſt. Ein Teil der Garniſon von

RKrasnoje Selo mit dem Kommandeur an der Spitze hat
e u s und beabſichtigte, zunächſt gegen Peters-

urg zu marſchieren. Die Meuterer ſchienen ſich indeſſen
zu beruhigen.

Maßnahmen zur Unterdrückung
der Gegenrevolution.

Offiziers Maſſenverhaftungen
Franffurt, 20. Auguſt. Aus Moskau meldet der Spaziol

berichterſtatter der „Frontkf. Ztg.“ über die Maſfenver
Kaftungen von Offizieren unterm 15. Auguſt: Jn

r v 3 e n ehee r 2 aänt n4 e 53 entelet l uv t z e e v de e e re
Moskau wunden 15 000 Dffizl7re, die er de Bor
wande ihrer Regiſtrierung wach der Alexejewkaſerne geſchickt
wurden, dort als Geiſeln und Gefangene verhaftet. Nach mehr
tkägiger Gefangenſchaft wurden ſie jedoch faſt alle wieder ent
laſſen. Die übrigen Ofſiziere, die dem Geſtellungsbefehl keine
Folge geleiſtet Hatten, wurden angewiefen, ſich am 15. Auguſt
zur Regiſtrierung zu melden. Jin Moskauer Sowjet forderte
Kolegafew die Errichtung von Konzentrationskagern für
die Offiziere, die als Geiſeln erſchoſſen werden ſollen, wenn von
bürgerlicher Seite ein Auſſtand verſucht würde. Jn allen übri-
gen ruſſiſchen Städten wurden ähnliche Maßnahmen getroffen.
Die Regierung hat dadurch mit einem Schlage in ganz
Rußland ungefähr 50000 Offiziere feſtge-
nommen. Ferner ließ die Regierung vor einigen Tagen eine
Anzahl engliſcher und franzöſiſcher im ganzen meh
rere Hundert Geſchäftsleute, unter ihnen bekannte Geſchäfts
leute der ſogenannten Großbourgeoiſie, feſtnehmen. Weitere
Maſſenverhaftungen von Vertretern des Moskauer
Bürgertums ſind zu erwarten. Die verhafteten Offiziere
wurden in der Manege der Kaſerne eingeſchloſſen. Die Kaſerne
ſelbſt war von Artillerie umzingelt. Jhre Ausgänge wurden
von einem aus Chineſen gebildeten Fremdenregiment der
Roten Armee beſetzt.

Die Ueberführung der Zarin nach Spanien unmöglich.
Moskau, 20. Auguſt. Von ſeiten der Moskauer Sowjet-

regierung wird erklärt, daß zurzeit keine Möglichkeit be-
ſtehe, dem auch von ihr bewilligten Wunſche des Papſtes nach-
zukommen, die Zarin und ihre Töchter nach Spanien zu
überführen. As Grund hierfür wird angegeben, daß augen
blicklich zwiſchen Moskau und dem Ort, an dem ſich die Zaren-
familie befindek. keine Verbindung beſteht.

Die Kämpfe um Gipbirien.

Oſtfibirien in der Gewalt der Sowjets.
Vaflel, 20. Auguſt. Wie die „Bafler Nachrichten“ melden,

dejindet ſich das öſtliche Sibirien in der Gewalt der
Sowjets. Die Transboikal- Eiſenbahn mit ihrer
großen Zahl von Brücken und Tunnels ſtellt im Falle einer japa-
miſchen Jnvaſion ein unüberwindbares Hindernis
dar. Die Transbaikalkofaken halten zu der Sowjetrepublik.

Tronzki im ſibiriſchen Hauptquartier.

Bern, 19. Auguſt. Wie das „Berner Tagebtatt“ von be
ſonderer Seite aus Moskau erfährt, iſt Trotzki in das Haupt
quartier der in Sibirien operierenden Roten Armee abgereiſt.
Seine Rückkunft nach Moskau wird in etwa 8 Tagen erfolgen

Ein Gieg der Sowjettruppen über die Engländer.

Stockhholm, 20. Auguft. Das Blatt „Folkes Dagblod
Politiken“ erfährt durch die Jnternationale fozialiſtiſche Kom-
miſſion aus Moskau, daß die Sowjetstruppen die engliſchen Ein
fallkorps bei Archangelſkund Onega geſchlagen und einen
Sieg errungen haben. Auch am Don haben die Sowjeks-
truppen den Gegner beſiegt und dringen ſiegreich vor.

Heftiges Gefecht zwiſchen Tſchechen u. Bolſchewiki
Japaniſche Landung am Amur.

Wladiwoſtok, 19. Auguſt. Jn Nikolajewſk am Amur
würde eine Abteilung ja paniſcher Marinetruppen
zum Schutze der japaniſchen Vevölkerung gelandet. Ein heftige-
Gefecht zwiſchen Tſchechen und Bolſchewiki an der Uſſuri-

endete mit dem Rückzuge dertſchechiſchen Vor-
poſten.

Der Kampf um den Wolga-Kebergang.
Petersburg, 20. Auguſt. Nach ihrem Erſolge bei Simbirsk

verſuchten die Roten Garden über die Wolga zu ſetzen, um die
Verfolgung der geſchlagenen Tſchecho-Slowaken
aufzunehmen. Mit Hilſe bedeutender Verſtärkungen von anti
bolſchewiſtiſchen Bauern gelang es den Tſchecho-Slo-
waken nicht allein, die Bolſchewiki am Uebergang des Fluſſes
zu verhindern, ſondern ſich auch durch einen Gegenftoß wieder
in den Beſitz eines Teils von Simbirsk zu ſetzen. Die Kämpfe
um Simbirsk ſind noch nicht zum Abſchluß gelangt
und dauern mit wechſehndem Erfolge fort.

Aufruf der „Intervenioniſten“ an das ruſſiſche Volh.

Moskau, 18. Auguſt. Die Zeitung „Jsweſtija“ ver-
öffentlicht drei Aufrufe der en gliſchen, amerikaniſchen
und japaniſchen Regierung an das ruſſiſche Volk. Das
Blatt weiſt auf das Fehlen eines franzöſiſchen Aufrufes
hin, das nach Anſicht des Blattes dadurch erklärt wird, daß die
Franzoſen in Nordrußland ein anderes Ziel hätten, als die
Kapitalien der Pariſer Börſe zu retten. Derjapaniſche Aufruf ſei von einer zyniſchen Offenheit; denn die
TſchechoSlowaken und die deutſchen Kriegsgefange-
nen in Sibirien ſeien für dieſen alten Feind Rußlands nur
ein Vorwand. Am heuchleriſchſten ſei der Aufruf
der Engländer, denn er lüge den engliſchen Arbeitern vor,
daß die Bevölkerung Nordrußlands die Engländer herbeirufe.

Der Jmperialismus der Entente, deſſen Arme zu kurz ſeien,
werde die ruſſiſchen Kanonen zu hören bekommen.

Der Präſident von Archangelsk.
Die Sozialrevolutionäre im Dienſte der engliſchen Regierung.
Zur Förderung der Zwecke der Entente ſtellt die engliſche Re

gierung in ihre Dienſte die ruſſiſchen revolutionären Flüchtlinge, die
in London eine Zuflucht gefunden hatten. Einer der älteſten ruſſi
ſchen Flüchtlinge war Nikolaj Tſchajkowsky, der in den
ſiebziger Jahren des letzten Jahrhunderts eine erhebliche Rolle in
Rußland geſpielt hatte. Jhn hat die engliſche Regierung jetzt zum
Präſidenten des Gouvernements Archangelfk er-
nannt. Seine Politik iſt die der Sozialrevolutionäre. Er ſteht jetzt
im 68. Lebensjahre. Zwei Drittel ſeiner Lebenszeit hat er im Exil
zugebracht.

Die wahren Gründe für das Vorgehen der Entente.

„Allgemeen Handelsblad* in Amſterdam ſchreibt anläßlich des
Artikels der „Times“ zu dem Vorgehen der Alliierten gegenüber
Rußland:

Nach der u n dieſes Vorgehens hraucht man nicht
lange zu ſuchen, denn es ſteht in deutlichem Zuſammenhang mit den

Plänen für den d r Kampf nwa demKriege. Der Gedanke, daß die Enſente nach dem Kriege de
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fein Wird, Deutſchland vom Weltmatkte abzufchneiden, ihm Ro evorzuenthalten, die es für ſeine Induſtrie braucht, und d 2

Deutſchland einen Wettbewerb auf dem Weltmarkte unmöglich zu
machen, iſt in England vor dem Kriege und nd desſelben wiederholt nen worden. Er wunre hen nagte von den
Anhängern Chamberlains vertreten, die jetzt in Lloyd George einen
neuen Leiter gefunden zu haben glauben. Jn Deutſchland weiß
man genau, daß dieſe e n wenn ſie bei den Friedensver
handlungen nicht verhindert werden, für die nft Deutſchlands
als Handels und Jnduſtrieſtaat von großer Bedeutung ſein würden.
Man tröſtet ſich aber mit dem Gedanken, daß Deutſchland überall
Beziehungen bis zum Perſiſchen Golf und bis zum Stillen Ozean
hat, ſowie daß es aus Rußland, der Ukraine, dem Balkan und Klein
aſien viele Erzeugniſſe erhalten kann, die es für ſeine Jnduſtrie und
Lebensmittelverſorgung notwendig hat. Das ſehen auch engliſche
Kreiſe ein, die von der Wiederbelebung der deutſchen Jnduſtrie und
des deutſchen Handels den gleichen ſchweren Wettbewerb erwarten,
mit dem die Engländer bereits vor dem Kriege zu kämpfen hatten.
Die „Times“ tritt hauptſächlich deshalb eifrig für die Wiederher
ſtellung der ruſſiſchen Front ein, um die Einſchließung
Deutſchlands zu vervollſtändigen und die Möglichkeit, überall
Beziehungen mit dem Weltmeere, mit Rußland, dem Balkan und
Kleinaſien zu unterhalten, trotz des Widerſpruchs Rußkands, ſich
wieder in den Krieg hineinzerren zu laſſen, zu verhindern.

Die Ukraine und die ruſſiſchen Wirren.
Kiew, 20. Auguſt. Die durch das Ausbleiben direkter Nach-

richten aus Moskau verſtärkten Gerüchte über die Vorgänge in
Rußland haben zu einer Stellungnahme der ukrainiſchen Parteien
und der ukrainiſchen Preſſe zu dem hier als ſicher angenommenep be
vorſtehenden Sturze der Sowjetregierunmg geführt.
Daß die ruſſiſche Regierung und die ruſſiſche Regierungsform für die
Ukraine von höchſtem Jntereſſe ſind, iſt fehr verſtändlich, da
jeder Nachfolger der Sowjetregierung das Beſtreben der Wiederver-
einigung des früheren Rußland energiſcher als die Volſchewiki be
treiben wird. Am weiteſten im Opporiunismus geht die ukrainiſche
Volkszeitung „Narodnaja Wolja“ die in einem Leitartikel ſchreibt,
daß die ſchwankende Lage im ganzen Oſten und die drohende
Wiedererſtehung der Oſtfront die Ukraine für alle Even
tualitäten gewappnet finden müſſe. Die Ukraine müſſe um die An
erkennung ihrer eigenen Staatlichkeit ſeitens aller
Mächte, auch der, die dies noch nicht getan hätten, beforgt ſein.

Jtegien und die Tſchecho-Slowaken.
Zürich, 19. Auguſt. Jn einem Bericht der „N. Zür. Ztg.“

von der italieniſchen Grenze heißt es, die Anerkennung der
Tſchecho-Slowaken durch England habe in Jtalien
ſehr gemiſchte Gefühle ausgelöſt. Der „Corr. d. Sera“
wirft die ſehr naheltegende Froge auf, weshalb gerade England
dieſe Kundgebung erlaſſen habe und weshalb die Erklärung
nicht gemeinſam erfolgt ſei, und ſpricht ſich darüber ſehr
ſcharf gus. Jn dem Bericht des Züricher Blattes wird auch
darauf hingewieſen daß ſchon früher Meinungsverſchie-
denheiten im Schoße der italieniſchen Regierung feſtgeſtellt
worden ſind, woraus hervorgeht, daß auch die tſchecho-ſlo-
wakiſche Frage zu einem ſolchen Jwieſpalt in Rom
geführt hat, namentlich zwiichen Orlando und Sonnino,

Die Ententekonſuln verlaſſen Finland.

Genf, 20. Auguſt. Der „Temnps“ meldet: Die Entente
hat ihre noch auf finiſchem Voden beglaubigte Konfuln am
20. Auguſt ab berufen.

Bratiann und Genoſſen werden verhaftet.

Bukareſt, 20. Auguſt. Aus Jafſy wird amtlich ge
meldet: Mitescu, der Präſident des parlamentariſchen Rus-
ſchuſſes, der mit der Unterſuchung der Vergehen der in An
klagezuſtand verfetzten Miniſter der Regierung Bra
tianu beauftragt iſt, begantregte in der Kammerſitzung am
Montag den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, um im
Jntereſſe der Unterſuchung wichtige Mitteilungen zu
machen. Nachdem Mitescu eingehende Erklärungen abgegeben
hatte, verlangte er die Genehmigung der Kammer, einen aus
parlamentariſcher Jnitiative hervorgegangenen Entwurf eines
Geſetzes vorlegen zu dürſen, wonach der Ausſchuß berechtigt ſein
wird, die Verhaftung der ehemaligen Miniſter
zwecks Vorunterſuchung zu veranlaſſen. Die Hammer
ſimmte dem Vorſchlag zu. Nachdem die Oeffentlichkeit
der Sitzung wieder hergeſtellt war, legte Mitescn den Geſetzent
wurf vor. Jn der Dienstag-Sitzung wird die Kammer über
die Vorlage abſtimmen.

4 Millionen von rumäniſchen Beamten unterſchlagen.
Bukareſt, 19. Auguſt. Bei der Requirierungs?ommiſ

ſion in Galatz wurden Unterſchleife in Höhe von vier
Millionen entdeckt, die unter der früheren Regierung Bra
tianu-Take-Jonescu vom damaligen leitenden Be
amten der Stadt und des Diſtrikts begangen wurden.

Die Ratifizierung des Bukareſter Friedensvertrages.
Berlin, 20. Auguſt. Die „Voſſ. Zig.“ meldet aus Buka

reſt: Wie die Jaffyer Blätter melden, ſoll der Austauſch
der Ratifizierungen des Friedensvertrages in
den erſten Tagen des nächſten Monats erfolgen. Nach der Rati-
ſizierung ſoll in Deutſchland eine Konferenz zur Erörterung der
Petroleumfrage und zur Feſtſetzung anderer Einzel
heiten ſtattfinden.

Die Kabinettskriſe in Holland noch nicht beſeitigt.
Haag, 20. Auguſt. Das Korr. Bureau meldet: Die Kö-

nigin hat den Staatsminiſter Jonkheer de Savornin Lohmann
aufgefordert, ein Kabinett zu bilden. Savornin Lohmann hat
jedoch nach einer Audienz bei der Königin die Kabinettsbildung
mit der Motivierung abgelehnt, daß fein hohes Alter ihm nicht
geſtatten würde, ſelbſt einen Poſten in dieſem zu bildenden Ka-
binett zu übernehmen, und daß er ſich infolgedeſſen nicht für be
rechtigt halte, den ihm ertellten Auftrag anzunehmen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kolonialkriegerſpende in Merſeburg.

Aus Anlaß der Sammlung für die Kolonialkrieger
fpende im Stadtbezirk Merſeburg hat der Arbeitsausſchuß für
Sonntag zunächſt ein Platzkonzert von 2312 bis 1 Uhr auf

dem Schulplatze und dann um 5 Uhr ein großes Gartenkonzert
der 36er Kapelle im „Neuen Schützenhaus“ vorgeſehen.
beiden Veranſtaltungen gelangen zugunſten der

n t ſanmnixnstag e dann die Hausſammlung
An einer emeinen Unter

die nation

Monta
durch Mädchen der Mittelſchule.
ſtützung iſt wohl nicht zu zweifekn. Gaben
Spende werden übrigens auch in der
Morſeburger Tageblatts entgegengenommen.
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kartoffelſtelle im Begriff ſein, einen neuen Schwaben-

Die Seeinketernng mit Kartoffeln in Gefahr
Nach einem über Hannover kommenden Gerücht ſoll die Reichs

ſtre ich ihr erſter iſt es nicht zu begehen, indem ſie die Selbſt
einkellerung des Winterbedarfs an Kartoffeln bis zur nächſten Früh-
kartoffelernte unterſagen will. Wie der Oberbürgermeiſter Denicke
in Harburg unléängſt auf eine Anfrage in einer Sitzung der dortigen
ſtädtiſchen Kollegien mitgeteilt hat, hat die Reichskartoffelſtelle in
Berlin ein Rund ſchreiben an die Kommunalverbände
verſchickt, in dem dieſe aufgefordert werden für ausreichende
Kellerräume zu ſorgen, um darin die Geſamtmenge der
für die Bevölkerung in dem kommenden Verſorgungsabſchnitte nob
wendigen Kartoffeln einzulagern. Als Gründe für ihr
Vorgehen gibt die Berliner Stelle an, im letzten Winter und Früh-
jahr hätten einmal zu viele Selbſteinkellerer ihren Vorrat nicht einzu
teilen verſtanden und ſeien viel zu früh damit fertig geworden.
Außerdem aber ſeien bei der bisher gewährten Vergünſtigung zu
viele Karteffeln verdorben.

Was die erſte Angabe anbelangt, ſo mag ſie in einzelnen
Fällen zutreffen, keinesfalls aber in ſo vielen, daß eine Verallge-
meinerung und die in Berlin geplanten Maßnahmen berechtigter-
weiſe daraus abgeleitet werden könnten. Was aber das Verderben
anbelangt, ſo wird eher das Gegenteil richtig ſein. Je
größer die Maſſen ſind, die in einem Raume gelagert, je höher ſie
aufeinander geſchichtet werden, deſto größer iſt ganz ſelbſtverſtändlich
die Geſahr des Krankwerdens und teilweiſen Verfaulens. Ferner
werden bei der nalurgemäßen Verhundertfachung der Abgabe von
Tages- oder Wochenrationen ſofort die „Polonäſen“ vor den Läden
der Händler eine ebenſo unausbleibliche wie unerfreuliche Wieder
auferſtehung mit all ihren Begleiterſcheinungen von Zeit-, Kraft und
Geldvergeudung feiern. Von dem Schleichhandel gar nicht zu
reden, der in noch weitgus ſtärkerem Maße als bisher ebenſo ſicher
einſetzen würde, und durch den jedenfalls ſehr viel mehr Kartoffeln
der Allgemeinheit entzogen werden würden, als bei Verwirklichung
der Pläne der Berliner Herren ihr mehr geliefert werden könnten,
falls ihre Annahmen ebenſo richtig wären, wie ſie tatſächlich un
richtig ſind.

Wir haben mit der Kartoffelverſorgung in Merſeburg zufrieden
ſein können, und die Einwohnerſchaft wünſcht keine Aenderung zum
Schlechteren.

Sollte die Verwirklichung der Abſicht der Reichskartoffelſtelle
wirklich ernſt werden ſollen, ſo dürfen wir wohl von der Leitärng
unſeres Kommunalverbandes hoffen, daß ſie hier-
gegen Einſpruch erhebt und ſich mit allen Kräften für Vei
behaltung des ſich hier beſtens bewährten Eindeckungsſyſtems einſetzt.

Die Eierbelieferung der Einwohnerſchaft.
geht jetzt anſcheinend glatt von ſtatten. Denn der Magiſtrat
macht bekannt, daß vom 22. Auguſt ab die Butterſtellen
b-10 mit je einem Ei für den Kopf der Haushaltung be
kefert werden und daß die anderen Butterſtellen nächſte Woche
an die Reihe kommen. Als Erſatz für den Fleiſchausfall bilden
die Eier eine beſonders willkommene Gabe.

ieder ſieben Pfund Frühkartoffeln
zum Preiſe von 13 Pfg. für das Pfund gelangen ab 25. Bentt
vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt zur Abgabe. Wir dürßen alſo
mit Quantum und Preis vecht zufrieden ſein.

Zur Aufftellung eines anderen Bebauungsplanes
werden in den nächſten Tagen örtliche Vermeſſungen ver
genommen.

Mehrere Schuhlehrkurſe
will die Stadtverwaltung bei genügender Beteiligung demnächſt hier
durch den Nationalen Frauendienſt in Frankfurt a. M.
abhalten F Zur vollſtändigen Ausbildung der Teilnehmerinnen
werden 36 Stunden gerechnet, die ſich auf eine Woche verteilen. Um
einen Ueberblick über die Teilnahme zu erhalten, erſucht der Magiſtrat
die Merſeburger Frauen und Mädchen aller Stände, die ſich an einem
der Lehrgänge zu beteiligen wünſchen, dies unter genauer Angabe
von Name, Stand und Wohnung im Magiſtratsgeſchäftszin er bis
zum 24. Auguſt ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen.

Eine große moderne Zahnklinik
wind, wie wir erfahren, jetzt im Leung Werk eingerichtet. Zum
Leiter iſt der bekannte hieſige Zahnarzt W. Schütt auserſchen.

Erhöhung der Preiſe in den Kriegsküchen.
Die ſich immer mehr breit machende Teuerung kann natürlich

auch auf unſere Kriegsküchen nicht ohne Einfluß bleiben.
Dieſelben ſind bisher ſchon ſtark dadurch in Mitleidenſchaft gezogen
worden, ſo daß 9 beträchtliche Zuſchüſſe gar nicht ver
meiden ließen. Da nun einerſeits die Benutzung der Küchen, ins
beſondere auch der Kriegskinderküche fortgeſetzt zunimmt, andererſeits
aber ebenſo die Preiſe für Kartoffeln, Gemüſe und ſonſtige Mahlzeit-
Zutaten fortgeſetzt in auffteigender Richtung begriffen ſind, ſieht ſich
die Verwaltung der Kriegsküchen zu einer geringen Erhöhung
der Preiſe für das aus ihren Küchen entnommene Eſſen gezwun-

en. Der Entſchluß iſt ihr nicht leicht geworden, aber die Verhältniſſe
ehen keine andere Möglichkeit zu, zumal eine Einſchränkung

in der Quantität und Qualität des Eſſens nicht in
der Abſicht der Verwaltung liegt. Dieſe Mitteilung werden die
Gäſte der Küchen mit Genugtuung vernehmen und ſchon darum das
recht beſcheidene Opfer der Erhöhung bringen,
ganz abgeſehen davon, daß die Begründung mit der Teuerung aller
Lebensmittel an ſich die Erhöhung ſchon genügend rechtfertigt. Es
follen ab 26. Auguſt bezahlt werden: Jn der Mittelſtands-
küche 3 Mk. wöchentlich, in der Volksküche 2,40 Mk. wöchent
lich und in der Kinderküche 1,20 Mk. wöchentlich für große und
30 Pfg. für kleinere Portionen.

Jm Zirkus Straßburg.
Man iſt in mittleren Städten im allgemeinen etwas mißtrauiſch

gegen Zirkus Unternehmen geworden, weil mit etwas Berechtigung
angenommen wird, daß in der Kriegszeit ja doch nichts beſſeres gebo-
ten werden kann und leiſtungsfähige Unternehmen nur in Großſtädten

aſtieren. Und ſo war man auch dem Zirkus Straßburg gegenüber
peſſimiſtiſch, noch dazu bisher wenig von ihm verlautete. Dieſer Peſſi
mismus hat ſich nach dem Eröffnungsgaſtſpiel am Dienstag abend
als unberechtigt herausgeſtellt. Die Beſucher konnten das Zelt mit
angenehmer Enttäuſchung verlaſſen. Es handelt ſich um einen Zirkus
mittlerer Ausdehnung mit ſauberem Eindruck von außen und innen,
in einfacher und gewiſſermaßen doch vornehmer Aufmachung. Es
mutet hier alles recht gefällig an und es funktioniert alles gut von
der Beleuchtung t bis herab zu den geringſten Kleinigkei-
ten. Auch die eigene Zirkuskapelle kann ſich hören laſſen. Obwohl
das Zelt noch lange nicht vollbeſetzt war, wurde pünktlich begonnen
Schon das berührt angenehm. Das vom Betriebsleiter vorgeführte
e machte ſeine Sache gut, desgleichen das Pferd mit der

neidigen Reiterin Aila. Es iſt überhaupt gutes und ſauber gepfleg-
es Pferdematerial vorhanden. Die Erwarktungen bei weitem über-

trifft artiſtiſche Teil, wobei bei ſchmucker Garderobe der Artiſten
exaktes vornehmes Arbeiten und Schwierigkeit der Vorführungen
bezeichnend ift. Jn beſonderem Maße trifft das auf den Granaten
könig und den Artiſten am ſchwebenden Trapez zu. Genannt ſeien
noch die ausgezeichneten Dreſſuren der Pferde durch den Betriebs-
leiter, des Wundetelefanten und der akrobatiſchen Hunde Eine
TogoNeger-Truppe waſchechter Art führt Sitten und Gebräuche
vor. ie Clowns ſind zwar nicht allerbeſten Schlagers; ihre

Unterhaltung iſt aber immerhin noch ganz annehmbar gegenüber den
Mumpizgeſchichten der dummen Auguſte früherer Unternehmungen.
Wir können den Beſuch des Zirkus Sitraßburg mit beſtem Gewiffen
empfehlen.

Der neue Spielplan in den Kammer Lichtſpielen
am Dienstag abend zeigte das Lichtbifdtheater in der Kleinen Ritter
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Das Unternehmen wird durch ſortgeſetzten Maſſenbeſuch auch gebüh
rend gewürdigt.

Das nächſte Künſtlerkonzert im Ratskeller
findet am kommenden Sonnabend ſtatt.

Roßfleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 22. Auguſt, nachmittags von 2—3 Uhr, bei Möbhius, Tiefer
Keller, ſtatt.

Strengere Beaufſichtigung der Gaſtwirtſchaften.
Um zu verhindern, daß Gaſtwiriſchaften auf Grund von heim

lichen Schlachtungen, namentlich während der fleiſchloſen Wochen,
mit Fleiſch verſehen werden, iſt die ſtrenge Beaufſichtigung der Gaſt
ſtätten angeordnet worden. Auf Verfügung des Landesfleiſchamts
werden Gaſtwirtſchaften, bei denen der Verkauf von markenpflichtigem
Fleiſch während der fleiſchloſen Wochen oder zu anderen Zeiten die
Abgabe von Fleiſch ohne Marken feſtgeſtellt wird, auf kürzere oder
längere Zeit geſchloſſen.

Verbindung Halle -Weſtdeutſchland.

Die Handelskammer Leipzig ſchloß ſich einer Eingabe der Han
delskammer Hildesheim an, in der das preußiſche Miniſterium der
öffentlichen Arbeiten gebeten werden ſollte, den Zug D 38 Berlin
Braunſchweig- Hildesheim Köln--Verviers (ab Berlin 9.28 abends,
an Köln 8.14 vorm.), der eine vorzügliche Nachtverbindung nach dem
eng darſtellt, trotz ſeiner zunächſt eiwas ſchwachen Befetzung auch
künftig beizubehalten. Die Kammer befürwortete insbeſondere die
Herbeiführung des Zuſammenſchluſſes dieſes Zuges D 182 (ab Leip
zig 9.47 abends, ab Halle 10.35 abends, an Magdeburg 12.05 nachts).
Damit würde auch Halle einen wertvollen Anſchluß an den Verkehr
nach Weſtdeutſchland haben.

Das Ernährungsweſen und die fleinen Städie.
Bürgermeiſter Stolze von Eiſenberg (Thüringen) hat ſich an den

Vorſitzenden des Reichsſtädtebundes, den Bürgermeiſter Dr. Belian
in Eilenburg, in einer ausführlichen Eingabe mit der Bitte ge
wandt, den Einfluß des Reichsſtädtebundes dahin geltend
zu machen, daß die kleineren Städte in Sachſen und Thüringen in der
Nahrungsmittelverteilung beſſer bedacht werden als bisher. Jn
dem Schreiben heißt es zum Schluß: „Jeder weiß, daß die Verhält
niſſe in Weſtfalen, Oſtpreußen, Mecklenburg, Bayern, Württemberg
verhältnismäßig glänzend ſind gegenüber denen in Sachſen und
Thüringen. Sind wir nicht auch Deutſcher Man möge dies einmal
den Herren in Berlin ſagen, wenn ſie es noch nicht wiſſen. Und
nun ſollen bei der Fleiſcheinſchränkung die kleinen Städte wieder
Arte wegkommen als die großen. Das iſt der Ungerechügkeit
zuviel.“

Reichs-Viehzählung am 2. September.
Zur Feſtſtellung der für die Ernährung in Frage kommenden

Viehbeſtände findet am 2. September eine Viehzählung
ſtatt, die ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Kanin
chen und Federvieh erſtreckt. Der Viehzählung iſt, wie bisher, die

viehhaltende Haushaltung mit den zur Erhebung kommenden Vieh-
gatiungen als Zähleinheit zugrunde zu legen. Die Ergebniſſe der
Viehzählung dürfen nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen Zwecken, jedoch nicht
zu Steuerzwecken, benutzt werden.

Jſt eine Gaseinſchränkung notwendig
Es iſt wieder viel die Rede davon, daß auch im kommenden

Winter der Kohlenbedarf wieder beträchtlich eingeſchränkt werden
müſſe und daß ſich die Einſchränkung auch auf den Gasverbrauch
ausdehnen werde. Jſt nun aber die Gaseinſchränkung überhaupt
oder wenigſtens in dem vorgeſchriebenen Umfange durch die Erfor-
derniſſe der Kriegswirtſchaft bedingt? Bekanntlich wird ſehr viel
Kohle jetzt deshalb in Koks verwandelt (und auch darüber wird
ja ſchon oft genug geklagt, da man Koks ſogar zu Ofenfeuerungen
verwenden muß), um die wertvollen Nebenprodukte (Teer, Benzol
uſw.) zu gewinnen, und es ſind zu dieſem Zwecke fogar im erſten
Zriegsjahr mit Unterſtützung des Reiches rieſige Anlagen neu ge
ſchaffen worden, in denen auch das erzeugte Gas ein überflüſſiges
Nebenerzeugnis iſt und entweder zu Dampfkeſſelfeuerungen
uſw. verwendet wird, oder gar zum Teil verloren geht. Da es nun
eine, einem jeden Gasfachmann bekannte Tatſache iſt, daß die Gas
anſtalten die Nebenprodukte beſſer gewinnen als ſolche
Jechenkokserzeugungsanlagen, ſo läge es doch nahe, die Gaswerke
möglichſt voll zu beſchäftigen, um noch dazu das dabet
erzeugte Gas der an Brenſtoffen notleidenden Bevölkerung zukom-
men zu laſſen. Erſt dann, wenn die Gaswerke ohne jetzt ſchwer aus-
zuführende Erweiterungen dem Bedarf nicht nachkommen können,
dann müßte eine Einſchränkung eintreten. Sachlich erſcheint die Ein
ſchränkung in dem verfügten Maße nicht berechtigt, und man iſt. der
Meinung, daß ſcheinbar finanzielle Jntereſſen an den neu gebauten
Kokserzengungsanſtalten mitſprechen,

rer

Aus Hrovinz und Reich
Verhaftung von Dieben.

Delitzſch, 21. Auguſt. Die weiteren polizeilichen Ermittelungen
in der Diebſtahlsangelegenheit bei der hieſigen Zuckerfabrik haben
noch zur Verhaftung des Maurers Haufe und des Arbeiters
Mühlberg geführt, die als Helfershelfer des ſchon früher ver
hafteten Arbeiters Thomas in Frage kamen. Die beiden Verhafteten
haben nunmehr eingeſtanden, an dem vor kurzem mitgeteilten Dieb
ſtahl von ſieben Zentner Zucker beteiligt geweſen zu ſein.
Die Ausführung des Diebſtahls weiſt eine große Aehnlichkeit mit
jenen in der Zuckerfabrik in den letzten Monaten vorgekommenen
Diebſtählen auf bei denen im Mai 4 Zentner Zucker und im Juni
ein Treibriemen im Werte von 2000 Mk. geſtohlen wurden. Die
Teilnahme an dieſen beiden letzten Diebſtählen beſtreiten die Ver
hafteten noch.

Schließung von Reſtaurations-Küchenbetrieben.
Langenſalza, 21. Auguſt. Elf hieſige Gaſthausbeſitzer

geben bekannt: Da uns von den zuſtändigen Nahrungsmittelſtellen
keine Zuwendungen, wie ſie von dem Kriegsernährungsamt laut
Verordnung verſprochen worden ſind, zugewieſen worden ſind, ſo
ſind wir außer Siande, unter den jetzigen Verhältniſſen unſere
züchenbetriebe aufrecht zu erhalten und ſehen uns, der Not gehor-

chend, gezwungen, während der Dauer der fleiſchloſen Wochen un
ſere Küchenbetriebe zu. ſchließen.

Von der Straßenbahn überfahren und gerötet.
Magdeburg, 21. Auguſt. Geſtern morgen gegen 11 Uhr wurde

der 2jährige Sohn des Bildhauers Fritz Hertel von der Stra-
ßenbahn überfahren. Das Kind war in Gegenwart der Mutter gegen
einen Mo.orwagen der Linie 1 gelaufen, geriet dann unter die
Schutzvorrichtung und wurde zu Tode gequetſcht.

Schornſteinfegerlehrlinge als Einbrecher.
Bſchersleben, 21. Auguſt. Cinen Einbruch vom Dache aus

unternahmen hier zwei jugendliche Schornſteinfegerlehr-
linge. Sie haben beim Reinigen der Kamine einen Blick in die
Rauchkammer der Witwe F. tun können und waren von den Vor-
räten ſo angezogen, daß ſie nicht widerſtehen konnten, ihr einen heim-
lichen Beſuch abzuſtatten. Cinige Schlack- und Schwartenwürſte
fielen dem Ueberfall zum Opfer. Das Landgericht verurkeilte die
pfiffigen Lehrlinge namens Otto Gieſecke und Willi Wolter zu je
vier Wochen Gefängnts.

Getreidediebſtähle.
Deruburg, 21 Anguſt. Jn weichen Mengen das Getreide

vom Telde geſtohlen werd, das bewieſen Hausfuchun
gen die in den letzten Tagen der vorigen Wothe in Dörfern der Um

end abgehalten wurden. Am ſchlimmſten ſah es in ugd
einpoley aus. Hier fand man in einer ganzen Reihe von

haltungen zentnerweiſe Getreide, das zum größten Teil von den
Aeckern der Domänen geſtohlen war. Auch in einem BernburgerGrundſtück an der Koſwiher Chauſſee fanden ſich große Mengen

Getreides, das vom Roſchwitzer Domänenacker geſtohlen worden war.
Neue Jnduſtrien.

Wittenberge, 21. Auguſt. Die Stadtverordneten genehmi
den Haushaltsplan des Extra-Ordinariums mit 1 361 000 Mk. ſo
daß der Geſamthaushalt 3 377 000 Mk. umfaßt. Zur Deckung der
Kriegsausgaben ſoll bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 1 Million Mark als
Darlehen aufgenommen werden. Das Beſtreben der hieſigen Kör
perſchaften, mehr Jnduſtrie nach hier zu ziehen, kommt
jetzt ſo recht bei den mehrfachen Grundſtücksan und verkäufen zum
Ausdruck, wobei auch die Stadt ein ſchönes Geſchäft macht. Die
Märkiſche Tuchfabrik, die erſt kürzlich zwei Grundſtücke kaufte und
wegen des Ankaufs weiterer in Unterhandlungen ſteht, kaufte das
ſtädtiſche Ufergrundſtück an der Eiſenbahnbrücke für 15 000 M.
Ferner gaben die Stadtverordneten dem Verkauf des ſtädtiſchen Pack
hofgeländes, das früher für die Anlage eines ſtädtiſchen Viehhefes
von der Stadt gekauft wurde, ihre Zuſtimmung Danach geht ein
ſtädtiſches Gelände für 350 000 Mk. in die Hände der Jnduſtrie, für
das die Stadt ſelbſt nur 190 000 Mk. ausgegeben hatte.

Das Eiſenbahnungläck an der Ahr.
Hösnningen (Ahr), 21. Auguſt.

Der Mord bei Alt- Landsberg aufgeklärt.
Berlin, 21. Auguſt. Der Nachtwächtermord bei Alt-Land-berg

konnte von der Berliner Kriminalpolizei aufgeklärt werden. Unter
dem dringenden Verdacht der Täterſchaft wurde von ihr geſtern der
70 Jahre alte, aus Prag gebürtige Kellner und Geſchäftsführer
Wenzel Kirchhof aus der Müncheberger Straße 15 verhaftet.

Wettervorausfage
Donnerstag, 22. Auguſt: Ziemlich heiter, warm, drtliche Se

witter, ſonſt trocken.

Letzte Depeſchen
Anterzeichunng des deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrages.

Berlin, 21. Augüuſt. (Eig. Drahtb.) Jn politiſchen
Kreiſen verlautet mit großer BVeſtimmtheit, daß der deutſch
ruſſiſche Zuſatz vertrag zum Vreſt-Litowsker Frieden
geſtern abend in Verlin rechtskräftig unterzeichnet wor-
den iſt. Der Botſchafter der Sowjetregierung, Herr Joffe, hatte
während ſeiner zehnſtündigen Anwefenheit in Moskau noch den
Auftrag erhalten, einige Abänderungen des Vertrages
herbeizuführen. Ueber dieſe iſt nun eine Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und Rußland erzielt worden, ſo daß geſtern das
Vertragsinſtrument von den Bevollmächtigten unterzeſchnet wer
den konnte. Es iſt anzunehmen, daß der Vertrag heute den
Vertretern der Parteien in ihrer Beſprechung beim Vizekanzler
vorgelegt werden wird.

Keine Einberufung des Hauptausfſchuffes.

Berlin, 21. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der Hauptaus-
ſchuß des Reichstages wird, wie in parlamentariſchen K
verlautet, aller Borausſicht nach nicht zufammentreten.
meiſten Parteiführer ſtehen auf dem Standpunkt, daß der gegen
wärtige Stand der Oſtfragen die Einberufung des Hauptaus-
ſchuſſes nicht erfordere. Die Verhandlungen über Polen ſeien
noch weit von einem Abſchluß entfernt. Die Unterzeichnung des
deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrages zum Breſter Frieden müſſe,
wenn man attf dem Standprenkt ſtehe, daß diefer Zufatzvertrag
der parlamentariſchen Genehmigung bedürfe, zunächſt dem
Reichstage vorgelegt werden. Da jedoch anzunehmen iſt,
daß die große Mehrheit des Reichstages dem Jnhalt des Ver-
trages zuſtimmen werde, ſo ſei der Zuſammentritt des Parla
ments keineswegs ſo dringlich. Die Regierung ſelbſt ſteht gleich
falls auf dem Standpunkt, daß ſie im Augenblick der Mitwir
kung des Hauptausſchuſſes nicht bedürfe, und es verlautet ſogar,
daß Graf Hertling bei ihm naheſtehenden Politikern ſeinen
Einfkuß dahin geltend gemacht habe.

Unruhen in Marohho.

Bern, 21. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Das „Berner Tagbl.“
meldet von der franzöſiſchen Grenze: Die von Generol Liautey
angeordneten und durchgeführten Zwangsmaßnahmen in der
Aushebung und Fortſchaffung der Lebensmittel haben in Ma
rokko zu großen Unruhen geführt. Namentlich in Fes
haben ſchwere Zuſanmenſtösße ſtattgefunden. Die Eingeborenen
ſtadt iſt zerſtört. Die Straßenkämpfe dauern fort. t

Die Sowjettruppen in Simbirsk.
Kopenhagen, 21. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Wie aus

Moskau gemeldet wird, iſt Simbirsk von den Sowjet-
truppen beſetzt worden. Die Volſchewiſten bedrohen jetzt
Jekaterinburg. Die Einnahme diefer Stadt iſt in den nächſten
Tagen zu erwarten.

Fliegerangriffe auf Epinal und Toul.
Bafſel, 21. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Wie die „Vaſler

Nachr.“ melden, haben deutſche Flieger in den letzten Tagen
eine Reihe franzöſiſcher Städte angegriffen, u. a. Epinal
und Toul.
Ein internationales Vermittlungsinfſtitnt im Haag.

Haag, 21. Auguſt. Es wurde ein Geſetzentwurf zur Erhöhung
des Etats der auswärtigen Angelegenheiten für 1918
von 25 000 Gulden eingebracht. Mit diefer Summe ſollen die Koſten

für die Errichtung eines internationalen Vermitt-
lungs-Jnſtituts im Haag und ein jährlicher Zuſchuß zu die

ſer Stiftung geleiſtet werden. 5
Großer Waldbrand in Mittelſrankreich-

Zürich, 21. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der Wald-
brand in der Gegend von Ar ca in Mitielfrankreich hat 2006
Hektar Wald vernichtet.
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Am 19. August 1918 verschied unerwartet

Hevr
Stadtrat Paul Thiele.

Seit Januar 1917 Mitglied der Kriegswirtschaftsstelle

des Kreises Merseburg hat er alten kriegswirtschaftlichen
Angelegenheiten der Kreisverwaltung regen Anteil und
volles Verständnis entgegengebracht.

Wir werden dem Verstorbenen stets ein dankbares
Andenken bewaliren.

Merseburg, den 21. August 1918.

Der Rrelshusshuss des Breises Merſeburg

v. Grone. Hertzog. Niele, Schanidt, v. Trotha
Graf zu Waldeck u. Pyrmont. Weicker.

Am 19. August verschied unerwartet der Vor
sitzende unseres Ausschusses

in Merseburg.

Der Verstorbene gehörte seit dem l. Jangar l 905
dem Ausschusse an und war seit fast 9 Jahren dessen
Vorsitzender; außerdem war er Mitglied der Rechnungs-

prüfungskommission.

Mit stets regem Interesse und warmen sozialen
Empfinden hat der Verstorbene sich dieser ehrenamtlichen
Tätigkeit gewidmet und durch seine reiche Erfahruag die

Aufgaben der Landesversicherungsanstalt jederzeit zu
fördern gewubt.

e
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Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Der Vorstand der bandeverofeherungsansta

I

Freiherr von Wilmowski.

e

e

r

Plötzlich und unerwartet ist am Montag, den 19, d. Mts., der Vor-
sitzende des Aufsichtsrats

Herr Stadtrat Palll Thele
verschieden,

Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen bewährten und reg-
samen Vorsitzenden. Er war stets für das Wohl des Vereins bedacht.

Sein Andenken werden wir stets in hohen Ehren halten.

Merseburg, den 21. August 1918. S
Der Aufsichtsrat und Vorstand

des Merseburger Spar- und Bauvereins.
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Die öffentliche Leſehalle

Der Verein zur Vörderun der Jugendpflege.

Aus voller Arbeit heraus wurde uns

entriſſen.

Sein Andenken wird bei uns
wir ſeine Arbeitskraft oft vermiſſen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1918.

Merseburg, den 21. August 1918.

Vetr Stdtrit Paul Thiele
In ſchwerer Kriegszeit hat er die Leitung unſerer

e übernommen und hat es in unermüdlicher Arbeit ver
tanden, ſie zu weiterem Aufblühen zu bringen.

ſtets fortleben und werden

Paul Marckſcheffel Co.

Unerwartet traf uns die Nachricht von dem plötzlichen Hin-
scheiden unseres hochgeschätzten Ehrenmitgliedes

Herrn Stadtrat aul Thiele.
Ueber 3 Jahrzehnte hat er unserem Verein durch sein viel-

fältiges praktisches Wissen unvergeßliche Dienste geleistet.
Mir werden seiner in Ehren stets dankbar gedenken.

Verein uor Gastwirte
von Merseburg und Umgegend.

r 8
e 7

Ich erfülle hiermit die traurige Pflicht, das
Ableben unseres getreuen Mitgliedes des

Zimmermorgtg,

III
den verehrlichen Mitgliedern tiefbetrött taitzu-
teilen. Der Verstorbene hat der Innung et
Gründung derselben angehört und regsam an
uneeren Bestrebungen teilgenommer, er war
u e ein lickear Kollege

e werdou ihm stets ein ehrendac An
denken bewahren,

Merseburg, den 21, August 1918.

innung der Baugewoerkoe
des Kroeisos Meroe burg

Günther, Obermeistor.

Die Beerdigung findet vom Trauerhause Freitag, den
73. d. Mts. nachmittags 3 Uhr, statt.

7 nv er cree.

v J z
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Für die uns erwieſene Kufmerkſauhett anläßlich

unſerer Hriegstrauung ſagen wir hiermit allen unſeren
innigſten und aufrichtigſten Dank.

Karl Biermann, z. Zt. im Folde, Udd Frau

4

Martha geb. Kulpe.
Zöſchen, im Kuguſt 1918.

w. D C e e

im „Herzog Chriſtian
iſt geöffnet jeden Tag von früh 19 Uhr Lis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Tageszeitungen und Zeit-
ſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,50 Mark,
ahresleſekarte
amilien-Monatsleſekarte Lamilien-Jahresleſekarte

agesleſekarte 10Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern
und Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Jch kaufe Gemüſe aller Art und
zahle bar bei Abnahme.

Albert Trebſt, Merſeburg,

Angabe von Landeiern
auf Abſchnitt 5 der Kreiseier
karteS 22. Auguſt ab

den
in folgenden

ſtädtiſchen Butterſtellen:
Kunecke, Gutenbergſtraße,

vom Donerstag,

Conſum-Verein, Lauchſtedter
ſtraße,

Teichmann, Unteraltenburg,
El Schulz, Weiße Mauer,

Kretſchmar, Neumarkt,
auf den Kopf der Bevölkerung1 Ei zum Preiſe von 31 Pfg.

Die weitere Belieferung der
nächſten Butterſtellen erfolt
in nächſter Woche.
Merſeburg, den 21. Aug. 1918.
Magiſtrat Merſeburg.

Lebensmittelverteilung.
I. A. I. 2332718.

Für Kriegsgetraute!
l Solange Vorrat reich

Wohnzimmer
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kücheneinrichtungen

Einzelmöbel in noch großer
Auswahl hat geg. sofor ige
Kasse abzugeben Möbelhaus
Grosse, Leipzig, Wind-
mühlenstr. 25, I. Jeizt gekaufte
Möbel werden auf Wunsch noch
gratis gelagert und frachi frei
jeder Bahnstation Deutsch-

lands geliefert.

buheſs. Besse,

innen weiß emaill., empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Tabak
„FührerimTabakbau.“
Anleitung z. Anbau von Tabak,
Beizen u. Herſtell. von Rauch-
und Kautabak, Zigarren und
Zigaretten. Beim Barein
ſenden des Betrages 1,50 Mk.,
Nachnahme 30 Pfennig mehr.
H. Freyn, Engers (Rhein.)
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ct,,eeeeeee m ne
S Verlin, 20. Auguſt.Bei einem Empfang in der Deutſchen Geſellſchaft hielt

heute abend der Staatsſekretär des Kolonialamtes Dr. Solf
eine Anſprache, in der er u. a. ſagte

Jch darf heute ausſprechen, daß die Sicherſtellung
unſerer kolonigalen Zukunft nicht allein als Ziel un
ſerer Regierung und beſtimmter Jntereſſentengruppen gilt, ſon
dern daß es ein deutſches Volks ziel geworden iſt. Bis tief
hinein in die arbeitenden Klaſſen iſt heute das Bewußtſein leben
dig, da die Erhaltung unſeres kolonialen Beſitzes eine Ehre n
und Lebensfrage für Deutſchland als Großmacht
iſt, daß das koloniale Kriegsziel in nationaler Bedeutung keinem

anderen Kriegsziele nochſteht. x
Herr Balfour

meldete in aller Form Englands Anſpruch auf die Annexion un
W Kolonien an. Balfour behauptet, das intellektuelle Deutſch
and ſei von einer unmoraliſchen Gewaltlehre beherrſcht. Hüben

und drüben gibt es Chauviniſten und Jingos. Während des
Krieges iſt ihre Zahl in der Tat gewachſen. Wer trägt die
Schuld Niemand anderes als die Geſinnung unſerer Feinde,
dieſelbe Geſinnung, die den großen Gedanken eines Völker-
bundes durch die gleichzeitige Forderung des Hand el s
krieges gegen Deutſchgand entwickelte und zu einer
Spottgeburt gemacht hat. Wenn ich glaubte, daß die Geſinnung,
die heute in England zu regieren ſcheint, für alle Ewigkeit die
Oberhand in England hätte, dann würde auch ich dafür ein
kreten, daß der Kampf auf Leben und Tod ausgefoch
Jen werden muß. Jch bin aber der feſten Ueberzeugung, daß
vor dem Kriegsende überall die geiſtige Auflehnung

egen dieſe Geſinnung kommen muß und kommen
wird. Herr Balfour ſprach ſpäter von

Belgien.
Der Herr Reichskanzler hat im vorigen Monat im Reichstage
l jeden, der es ren wollte, erklärt, daß wir nicht beab-

ichtigen, Belgien in irgendeiner Form zu behakten.
er Wiederherſtellung Belgiens ſteht nichts in Wege als der

Kriegswillen unſerer Feinde. Die zweite Anklage des Herrn
Balfour geht gegen

unſere Oſtpolitik.
Jch antworte ihm darauf: Der Breſt-Letowsker Frieden iſt zu
ſtande gekommen auf Grund der einen großen Uebereinſtimmung
zwiſchen der ruſſiſchen und der deutſchen Regierung, daß die

Staatsſ ekretär Solf
gegen den engliſchen Außenminiſter.

daß das Schickſal Afrikas beſſer geweſen wäre, wenn England

Deutſchlands Sache gezwungen worden! Weiter, meine Herren,
Herrn Balfours Klage gegen die deutſch-rumäniſche
Politik. Glaubt Herr ur nicht, daß Rumäniens Schick
ſal beſſer geworden wäre, wenn ſeine Rogierung an der Neu
twalität feſtgehalten hätte

Ueber die Kolonfen
ſagte Herr Balfour: Soll man Deutſchland die Kolonien zurück
geben und dadarch Deutſchlands Unterſeebaſen auf allen großen
Handelsſtraßen der Welt und dadarrch den Welthandel zu Deutſch
lands Verfügung ſtellen Die deutſche Herrſchaft in den deut
ſchen Kolonien würde eine tyranniſche Herrſchaft über die Ein
geborenen bedeuten. Zweifelt Herr Valfour ernſtlich daran,

die Kongoakte nicht mißachtet hätte? Hat er vergeſſen, daß
Deutſchland die einzige ſriegführende Macht iſt, die die

Avſchaffung des Militarismus in Afrika
ausdrücklich unter ihre Kriegsgziele aufgenommen hat! Jſt Herr
Balfour heute beveit, das Gleiche e England zu verſprechen
Kokoniſieren heißt miſſionieren. Diejenigen
Staaten, die nach dieſem Grundſatze vor dem Kriege zu handeln
beſtrebt waren, die die Menſchheit auch in den Farbigen achteten,
dieſe Nationen haben das moraliſche Recht erworben, eine Kols
niahmacht zu we? Dieſes Recht hat ſich Deutſchland vor dem
Kriege erworben.

Am Schluſſe der Rede des engliſchen Staatsmannes ſteht
der Satz, der Abgrund zwiſchen den Zentrabmächten und den
Alliterken ſei ſo tief, daß er nicht überbrückt werden könne.
Herr Balfour kann weiter gehen und für ſich in Anſpruch neh
men, daß er dieſen Abgrund noch vertieft habe. Jrgend
wann muß doch einmal zwiſchen Volk und Volk ſo eiwas auf
keimen wie eine Regung von Vertrauen. Dieſe
Regktion fürchtet Balfour, und das iſt es gerade,
warum er ſeine Anklage nicht allein gegen die deußſche Regie
rung richtet. ſondern gegen das deutſche Volk ſelbſt und ſein
ganzes Weſen.e

Die Feinde wollen keinen Frieden darch
Verhandlung en.

Noch einmal geht eine Welle des Uebermuts durch hre Völker,
wie nach dem Eintritt Jtaliens, wie nach dem Eintritt Rumä-
niens und wie nach jedem vorühergehenden politiſchen und mili
täriſchen Erfolge. Und ſchon ſind wieder die alten Kriegs
ziele bei der Hand, die in den noch nicht gekündigten Ge

4 Abtretung von drei Bezirken im Gouvernement

Politiſche Rundöſchau
Die Löſung der Oſtfragen.

Die Königswahl in Polen. Das Bakltikum
von Rußland freigegeben.

Berlin, 20. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Soweit
wir unterrichtet ſind, dürfte die polniſche Frage mit der
Kandidatur des Erzherzogs Karl Stefan vorläufig eine
grundfätzliche Regelung finden. Am 2. September ſolt
die Königswahl ſtattfinden, und wenn ſie, wie anzuneh
men iſt, auf den Erzherzog fallen wird, dürften die beteiligten
Mittelmächte kaum einen Einſpruch erheben.

Auch in der litauiſchen Frage wird das Proviſo
rium einer feſteren Geſtaltung weichen.

Was endlich das Baltikum betrifft, ſo hören wir, daß
die Sowjetregierung Herrn Joffe beauftragt hat, in die
ſem Punkte der deutſchen Regierung keine ernſten
Schwierigkeiten in den Weg zu legen.

Nach einer Neldung der „Kölniſchen Volkfszeitung“ wird
von zuverläſſiger Seite bekanntgegeben, daß die Sowjet
regierung ihr Desintereſſement an den bisherigen

ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ausgeſprochen hat.

Die Mindeſtforderungen der Polen.

Wien, 20. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe meldet aus
Krakau: Einer Warſchauer Meldung zufolge werden in infor
mierten Warſchauer Kreiſen als ſogenannte Mindeſtforde-
rungen, die den Ausgangspunkt der Verhandlungen zwi
ſchen den Prinzen Radziwill und dem deutſchen Haupt
quartier bildeten, genannt: Sicherung der Erhaltung der
gegenwärtigen Weſtgrenze Polens, Anerkennung
der Buglinie als Grenze im Oſten, Zu teilung von gewiſſen
litauiſchen Territorien an Polen gegen eventuelle

Suwalßi an
Litauen, der Zutritt zur Oſtſee durch Neutraliſierung des
Weichſelumterlaufes und der entlang dieſes Unterlaufes führen-
den Eiſenbahnlinie, ſowie die Anerkennung Danzig s als
Freihafen, die Uebergabe der Zivilverwaltung und des
Finanzweſens an die polniſchen Behörden, die ſofortige Er
höhung der polniſchen Wehrmacht auf eine Stärke von 20 000

er d t r ä i ind i dahrhundertelang unterdrückten Fremdvötker Nitßlands das von heim v erträgen ſo deutlich feſtgelegt ſind. Der Entente Mann und nach ihrer Umbäldung in Cadres die ſofortige Ein
c erſtrebte albonale erhalten ſollen. Dieſe e d n e m er eng T berufung des vollen Jahrganges.
küebereinftimmung über das Schickſal der Randvöſker iſt eine Beſi ergrbt ſich klar die Schbeeſzfolgerung: Wir müſſe ſche zweltbedeutende Tatſache, die ſich aus der Geſchichte wicht mehr Batfourſche Rede hinnehmen als einen wareeg s e e er Wanne
auslöſchen läßt. England hat das Recht verwirkt. Aufruf an das deutſche Volk von Deutſchland in einer Weife berüchichtigt worden zu ſei3fg. z chen Randſtagate di de e Nig zu ſein,r t Twene en wah n Lore Deren h r ne alle ſeine Kräfte des n ſich mit den deutſchen Belangen nicht in Einklang bringen

v aben ſie ſich einmal über das andere Mat ar England um Un Die n der e en den Biſt r r e t
erſtütz ung ihrer Sache gewendet. Sie iſt ihnen ſtändig uns ebenfalls auf den Voden des Vernichtungsawüllens der Prinz Albert Radziwill darf nach Polen zurückkehren.

verſagt worden. Das Problem der Fremdvölker, ja das Knockout- Politik ſtellen und mit allen anderen ZiebenJ ganze ruſſiſche Problem, wird von England ausſchließlich unter Auf telegraphiſchen Befehl des Kaiſers iſt dem ſeit
dem Geſichtspunkt der Er leichter ung des engliſchen
Krieges betrachtet, jede Verfaſſung iſt and recht, die
Rußland als Kriegs maſchine tauglich erhält. Kann aber
Rußland keinen Krieg gegen Deutſchkand mehr führen. dann
wenigſtens einen Bürgerkrieg, damit keine Ruhe an
Deutſchlands Oſtfront entſtehen kann. Ueber unſer Verhältnis
zu den Oſtſeeprovinzen, zu Polen und zur Ukraine
erhebt Herr Balfour die ungeheuerliche Beſchufdigung, wir ſeien
mit dieſen Ländern verſahren, ſagen wir kurz, wie England
mät Griechenland das heißt, wir hätten ſie zum aktiven
Kriegsdienſt gegen Deutſchlands Feinde gezwungen. Kein ein
ziger Sofdat iſt zum Heeresdienſt aus diefen Ländern für

brechen, hinter denen der Gedanke der Völkerverſöhnung ſteht,
nur deshalb, weil den Feinden die Grundlage der notwendigen
Geſinnung fehlt

Jch lehne dieſe Politik ab
Jn allen Ländern gibt es heute Gruppen und Menſchen, die
man als Zentren des europäiſchen Gewiſſens
bezeichnen kann. Jn dieſen Zentren regt ſich etwas wie eine
Erkenntnis, daß der Weg ins Freie nur gefunden werden kann,
wenn die kriegführenden Nationen zum Bewußtſein ihrer ge
meinſamen Aufgabe zuückerwachen. Der Siegeszug

n in Rußland lebenden Prinzen Albert Radziwill,
err der berühmten von den Deutſchen beſetzten Güter von

Nieswiecs, die Rückkehr nach der Heimat geſtattet
worden. Primz Albert Radziwill bebte in der letzten Zeit in der
Schweiz wohin er durch die Ententeländer gekommen war.
Prinz Radgiwill iſt bereits nach Warſchau abgereiſt.

Graf Ronikier in Verlin.

Berlin, 20. Auguſt. Der Chef der polniſchen Delegation

dieſer gemeinſamen Ziele iſt ſicher. Herr Balffour kann ihn hin
ausſchieben, aber er kann ihn nicht verhindern.

in Berlin, Graf Ronikier, iſt, dem „Verl. Tagebl.“ zufolge,
am Dienstag abend nach Wien gefahren.

mr

Boddien nannte ihm den Ort des Stelldicheins. Dann gin er
„Und wo wird Jhrer Meinung nach die BVrandfackel geworfen

werden fragte Wolffram. „Jm Oſten oder ini Weſien?“

5 x t 5 S n 10. Kapitel. wir ihm in unverzeihlicher Verblendung während des japaniſchenu ern e ar er. Krieges und nach feiner jämmerlichen Niederlage geleiſtet haben.T Der Rittergutsbeſitzer Hans Joachim von Boddien auf Adlig „Vorausgeſetzt, daß Jhre Vermutungen zutreffen darf ich
2 Ein Zeitroman von Reinhold Ortraun. Biſchdorf war der reinſte Typus des „Oſtelbiers“ vom alten boden- fragen, wie Sie ſich den wahrſcheinlichen Verlauf der Ereigniſſe vor

80] (Nachöruck verbeten.) ſtändigen Schlage. VBreitbrüſtig, rotwangig, mit buſchigem, grauem ſtellen
„Frage mich datidch nicht, mein Alter! Es mag ſchon ſein, daß Schnurrbart und blanken, durchdringenden Jägeraugen. Nicht für „Nun, darüber ſind wir im Oſten uns ziemlich klar. Junächt

es morgen im Perſonal der ruſſiſchen Votſchaft oder in der Ranglißte einen Moment verleugnete er in Ausdrücksweiſe und Gebahren den werden wir es ſein, die die Zeche bezahlen müſſen. Aber ich hoffe
der deutſchen Armee eine unbedeutende kleine Lücke gibt. Und weir preußiſchen Landedelmann, der mit allen Faſern des Herzens an ſei man erſtattet uns unſere Auslagen mit annehmbaren Zinſen zurück

het man doch ſchließlich mit allen Möglichkeiten rechnen muß, darum er von den Den ererbten heimatlichen Scholle hängt. Aber hinter „Das heißt, Sie rechnen mit einem Einbruch der ruſſiſchen
bin ich heute noch mal zu dir heraufgekommen. Ss iſt kein Schatten der maſſiven Stirn unter dern vorſtigen weißen Haar hauſten ernſte Armee?“

I mehr zwiſchen uns nicht wahr?“ und kluge Gedanken, die nicht prahleriſch nach außen drängten, ſon „So ſicher wie mit dem Amen nach der Predigt, mein lieber
Wolffram drückte ihm die Hand. dern geruhig auf den rechten Augenblick warteten, um dem Geſpräch Gerhard! Mehr als einmal habe ich mich gefragt, ob es in dieſem
Nein. Aber du haſt mir das Herz ſchwer gemacht. Jch habe Inhalt und Nachdruck zu geben. Und zuweilen zwinkecte aus den Frühjahr noch der Mühe wert ſei, bei uns da oben die Felder zu

t t dir gemet e jugendlich blauen Augen auch der Schalk, der mit ireffendem Witz beſtellen. Denn die Koſackenpferde werden uns die Aecker ja viel
es an jenem Abend ſicherlich gut mit dir gemeint x t.Darüber wollen wir nicht mehr reden. Denn das iſt nun vor- wart der gefätbben Angriffslanze eines Gegners die Spitze abbrach leicht noch vor der Ernte zertrampeln.

bei und ab etan, wie auch immer die Würfel fallen mö en Zu dem oder eines bohlen Pherſe den rra a d r e ne e Panar
ak, Glück das Tr ort vielleicht geblüht hätte, führt mich tän Weg mehr So kannte ihn Freund und Feind daheim wie im deutſchen So peſſimiſtiſch habe ich dich ja noch niemals ſprechen hören.“
5 zurück. Wenn mir was paſſieren ſollte wirſt du dafür Sorge tragen Reichstage, wo er bei jeder ſeiner ſeltenen Reden der achtungsvollen „Schwarzſeher? Peſſimiſtiſch? Biſt du des Teufels, Junge
z daß Eva es nicht auf gar zu plumpe Art erfährt. Weiter iſt nichts Aufmerkſamkeit des Hauſes gewiß ſein durfte. So kannten ihn auch Daß wir die Ruſſen hereinlaſſen müſſen, iſt unabwendbar wenig
k., vonnöten. Dem alten Herrn und ſeinem Sohne hätte ich wohl gerne n Angehörigen und die Jntimen der Familie, zu denen der Paſtor ſtens, ſoweit es ſich um den verlorenen Streifen handelt, auf dem
hr. noch mal die Hand gedrückt. Denn es ſind Menſchen, vor denen ich und ſpätere Superintendent Wolffram wie ſein Sohn Gerhard das Schickſal auch uns Boddiens ſeßhaft gemacht hat. Aber wenn1.) eine Hochachtung habe wie vor wenig anderen Aber am Ende iſt Allezelt gozähtt waren. Und ſo 439 er ſich ar an en A. der alle preußiſche Seit o nicht ganz v de e ne iſt,

es auch genug, wenn du ihnen das gelegentlich einmal zum Aus den ſie im gemütlichen Kneipwinkel einer alten Berliner Weinſtube ſo werfen wir ſie auch wieder hinaus. So kräftig hoffentlich, daß
druck bringſt.“ verbrachten. Vielleicht war Hans Joachims Verkehr mit ſeinem Sohne jhnen für ein oder zwei Jahrhunderke die Luſt zum Wiederkommen

„Und dein Vater, Voddien?“ m D x de e W wärnier e et n vergeht. Um das W e i mir D. a r fehlt es diriehſt s trifft ſi t r onſt. ie Ausſprache, die wegen des anonymen Briefes zwiſchen deutſchem Offizier vielleicht an dem nötigen Vertrauenr h r e ihnen ſtattgefunden hatte, mußte wohl zur beſonderen Zufriedenheit t von dem Arlikel haben wir Vorrat genug. Nur die
mich natürlich herzlich darüber erfreut,; aber auf der anderen Seite des alten Herrn verlaufen ſein. Denn er machte allerlei ſherzhafte Engländer ſollen uns gefälligſt vom Halſe bleiben. Mit ihrem Hau
dieſen letzten Abend ſo ganz allein mit ihm zu verbringen, iſt mir Anſpielungen, die für ſeine gute Lauſze zeugen un Anterhal. fen Kähne könnten ſie uns doch verdammt unbequem werden

a doch ein bischen gegen den Strich. Gott, man hat ſich jt ſo ziemlich z rn e bie hen ſo on geſtimmt, bis ein Zufall ſie auf „Na, was ſagen Sie dazu, Gerhard? Das ſchlägt doch in Jhr

J in der Gewalt, und über ekwai in 2 ingen würde es politiſche Gebiet hinüber führte. Fach.“S ich wohl rechtzeitig Herr werden en du r Da allerdings wurde der oſtpreußiſche Rittergutsbeſitzer ernſt „Prophezeien möchte ich nichts, Herr von Boddien!
g und es ſollte dann meines Vaters letzte Erinnerung an mich ſein, „Sieh nur zu, Junge, daß du bis zum Herbſt in die Front zurück Beſorgniſſe eine gewiſſe Berechtigung haben. ab men i dieſen

daß ich ihm einen gaanzen Abend hindurch die ſchönſſe Komödie vor kommſt,“ ſagte er. „Denn eine längere Lebensdauer dürfte dem en. Denn zahlenmäßig wird unſere Flotte der engli Jahren wäre.
feſt hätte ſt nach ein dritter dabei zumal einer wie vielgeprieſenen europäiſchen Völferfrieden ſchwerlich beſchieden ſein. Herbſt ebenſo wenig ebenbürig ſern, we ſie es u laggebende
du ſo gewinnt die Sache ein anderes Geſicht.“ Wenn ers überhaupt noch ſo lange macht. Hinfällig und gebrechlich Aber ich glaube doch. daß die Zahl nicht das allein ausſchlagg

e e g n vahrhnftig ſchon geworden iſt. Verhielte ſichs ſo, wären wir ja Rußland gegenüber von vornich e ad ſelbſtverſtändlich, Oskar! Ein Stündchen behielte denug iſt er wahrhaftig ſchon geworden herein verloren. Die Führung und der Geiſt bleiben wohl ſchließlich

z gerne noch für mich. das Entſcheidende. Und darin iſt unſere Marine nach meiner feſten
Ueberzeugung die beſte der Welt.

Und Gerhard Wolffram blieb allein t ſeinen ſchweren zumpfen CHedanken (Fortſetzung folgt„Von beiden Seiten natürlich. Aver der Feind iſt der
er ſt uns ja ne die Aieng ſchelsig für die guten Dienſte, die



Deutſches Reich
Herrenhaus und Wahlrechtsvorlage.

Verlin, 20. Auguſt.
hauſes für die Beratung der Wahlrechtsvorlage beginnt ſeine
Arbeiten am 2. September.

Ankunft des neuen deutſchen Gefandten in Norwegen.

Chriſtiania, 20. Augüſt. Der deutſche Geſandte Mutius
iſt geſtern abend hier eingetroffen.

Förderung der Produktion!
Von A. Arnſtadt, M. d. R.

Die Förderung der Erzeugung iſt eine alte Forderung, die
aus den Kreiſen der Vokkswirte und den Landwirtſchaftskreiſen
ſeit Jahren ertönt, aber Erfaſſen und Verkeilen iſt in den maß-
ebenden Kreiſen noch heute Trumpf, Erzzugung Nebenſache.
ir haben eine leidlich gute Ernte, und deshalb muß alles

Dichten und Trachten darauf gerichtet ſein, dieſe reſtlos zu er
el die Jntereſſen der Erzeuger kommen dabei nicht in Frage.
luf dem Papier iſt der Bauer mit ſeiner Ernährung n

a als der Fabrikarbeiter. Schwerſtarbeiterzulagen, Be
ieferung mit Nährmitteln gibt es für ihn nicht. Er iſt auf den

Weg der Selbſthilfe angewieſen. Geht er aber ſo weit, jetzt in
der Ernte, nachdem die alten ihm belaſſenen Vorräte aufge
braucht ſind, einen Scheffel Getreide mahlen zu laſſen, um ſich
ſatt eſſen zu können, ſo häuft er Gefahr, daß der Gendarm
ihm das Getreide beſchkagnahmt, dann folgt die Beſtrafung und
nach S 65 der Getreideordnung kann ihm, weil „unzuverläſſig“,
das Recht der s entzogen werden. Auf dieſe
Weiſe fördert man die Produktion! Aehnlich verhält es fich
wenn er für feine Viehhaltung ſorgen will.

Hafer und Gerſte vorgeſchrieben. Für Schweine, welche durch
Maſtverträge für die Heeresleitung oder andere vom Staats
ſekretär des Kriegsernährungsamtes zugelaſſene Stellen abge
ſchloſſen ſind, darf Getreide gefüttert werden, aber an Haus-

Machtungsſchweine, Mich und Jungvieh, Hühner uſw. darf
kein Korn Getreide verfüttert. werden, nicht einmal das Hinter
korn. Aber Milch und Eier ſollen geliefert werden, und das
nicht felten mehr, als die Tiere produzieren. Streiken die Hüh-
ner, weil ſie keine Körnerfrucht bekommen, ſo muß dies nicht
ſelten der Beſitzer büßen, er bekommt keinen Zucker. Nun haben
aber bekanntlich die Hühner die Neigung, ohne Körnerfutter
durchaus keine Eier zu legen; folglich wer Zucker haben will,
muß Körner füttern; dann verſündigt er ſich aber gegen die
Reichsgetreideordnung. Wäre es da nicht beſſer, um dieſem
Uebeilſtand vorzubeugen, ſämtliche Hühner abzuſchlachten, wie
man dies ſo erfolgreich mit den Schweinen durchgeführt hat

Gewiß iſt es keine keichte Aufgabe für das Kriegsernäh-
rungsamt, die Ernährungsfrage glücklich zu löſen, aber Un-
mögliches ſollte man nicht verlangen und nur Geſetze und Be
timmungen erlaſſen, die auch gehalten werden können. Das
t jedoch heute unmöglich, ein jeder, Produzent wie Konſument,
t gezwaungen, täglich eine oder mehrere von den geſetzlichen

Beſtimmungen zu übertreten. Und das ſchadet unſerer Moral
und mützt unſerer Volksernährung nicht nur nichts, ſondern ver
ſchärft das Uebel noch recht weſentlich. Denn es fehlt dann
vielſach der Maßſtab dafür, wie weit die Uebertretung unver-
meidlich iſt. Etwas mehr Freiheit für die Produk-
tion iſt deshalb unbedingt erforderlich wenn man
e nicht gänzlich ordroſſeln will, und dies will man doch

er nicht!
Das Zwangsſyſtemm im jetzigen Umfange aufrecht zu er

Halten, muß aber ſchließlich dahin führen. Gemachte Fehler
foll man nicht wieder machen. Die Obſtbeſchlagnahme 1916 war
ein Mißgriff, den man auch von maßgebender Stelle zugab.
Durch ſie ſind tauſende von Zenmnern Obſt verfault. Und
heute verfällt man wieder in denſelben Fehler, weil man fürch-
tet, nicht genügende Mengen von Marmeladeobſt zu bekommen.
Die Vorſchrift, nur mit landräthicher Erlaubnis Edelobſt ver-
nden zu dürfen, treibt ungezählte kleine Poſten
bſt in die Viehſtälle, nachdem es halb verfault iſt.

Denn an die ſtaatlichen Abnahmeſtellen können die kleinen Men-
n, der vräumſichen Entfernung wegen, nicht abgegeben werdenV grünen Tiſch kennt man ſicher die ländlichen Verhältniſſe

nicht. Dies erklärt auch mancherlei Mißgriffe, entſchuldigt ſie
aber nicht, denn durch entſprechende Fühkung mit der Praxis
kießen ſie ſich vermeiden, und dann käme auch die Erzeuguny
zu ihrem Rechte.

ne r e e h mAus Stadt un Amgebung
Gegen Mißtrauen und falſche Cerüchte.

In der letzten Zeit werden wieder ſehr viele falſche Gerüchte
verbreitet und geglaubt. Zum Beiſpiel wurde vor einigen Tagen
in Halle die Nachricht verbreitet. daß mehrere Hunderttauſend
unſerer Saldaten zum Feinde übergelaufen ſeien und daß einer un
ſerer oberſten Heerführer gefangen genommen ſei. Jm feindlichen
Heeresbericht hat dieſe Nachricht nicht geſtanden, auch Auslandszei-
tungen, die noch immer nach Deutſchland hereinkommen, haben ſie
nicht gehracht. Es gibt aber immer noch Leute, die trotzdem ſolche
Schwindelnachrichten glauben

Woher ſtammen dieſe Serüchte? Es ſollte jeder wiſſen, daß un
ere Feinde viele Millionen Dollar für Propaganda ausgeben. Da-
ür verbreiten ſie in Hetzſchriften über uns Lügenmeldungen, dafür
eſolden ſie viele Agenten und finden ſolche Perräter auch bei uns.

Dieſe müſſen Lügenmeldungen ausſtreuen und es gibt bei uns immer
Leute genug, die ihre Schauermären glauben

Warum werden vom Feinde ſolche Gerüchte in Umlauf gebracht
Warum gibt er dafür ſo viel Geld aus? Umſonſt tut er es nicht. Er
will uns mutlos machen; er will uns ſoweit bringen daß wir ſagen,
nun hat es keinen Zweck mehr, daß wir iämpfen; r will unſere
Widerſtandskraft lähmen. Nur wer feſte Nerven hat, kann den Krieg
gewinnen. Wer im Felde ſeine Nerven nicht in Gewalt behält, wird
ein Feigking. Wer ſich hier von jeder Schauernachricht aufregen
läßt, ſie glaubt und verbreitet, hilft die Heimatfront zu zerſtören,
ohne die unſere Soldaten draußen nicht kämpfen können.

Warum werden ſolche Nachrichten geglaubt? Bei uns meinen
viele Leute, ſie allein ſind die Tüchtigen und die andern ſind ſchlecht,
Feiglinge und Drückeberger.
bauſcht. Wer mal gehört hat, wie Soldaten verſchiedener Regimenter
voneinander ſchlechtes glauben, der weiß ein Lied davon zu ſingen,
wie die falſcheſten Gerüchte entſtanden, verbreitet und geglaubt wer
den. Das war ſchon 1914 eine Krankheit und die iſt jetzt noch ſtärker
eworden. Wie die Grippe vor einiger Zeit, findet jetzt das Miß
rauen allgemeine Verbreitung. Die Krankheit, das

Mißtrauen, hat nicht nur Urteilsloſe ergriffen, ſondern auch Männer,
die man bisher für ernſthaft nehmen konnte. Selbft Leute, die in der
Kriegshilfe tätig ſind, haben ſich nicht entblödet, ſich durch Verbrei
tung von Schauemmnären zu Handlangern der feindlichen Propaganda
herabzuwürdigen. Die Krankheit muh überwunden
werden. Das kann durch Seldſtzucht geſchehen. Man ſoll

Der Ausſchuß des preußiſchen Herren

Für Spann- und
männliche Zuchttiere ſind ganz beſtimmte Mengen von Getreide.

Jedes kleine Vergehen wird aufge

ſchritten wird.
Erhöhung der VBrikettpreiſe.

Wie die Kölniſche Zeitung erfährt, hat der Handelsminiſter
ſeine Zuſtimmung dazu gegeben, daß entſprechend der Erhöhung der Kohlenpreife auch die Preiſe für Briketts in der
von der Zechenbeſitzerver ſammlung vom 29. Juli beſchloſſenen Weiſe
erhöht werden. Mit Wirkung vom 1. September treten alſo für
Briketts Preiſe in Kraft, die um 2,40 Mk. für die Tonne höher ſind
als bisher.

Teuerungszulagen für BVeamte.

Den Reichs und Staatsbeamten ſollen in der erſten
Hälfte einmalige Teuerungszulagen bewilligt werden. Herr Abge
ordneter Delius- Halle war zu W Zwecke beim Finanz-
miniſter zu einer Beſprechung. Die Höhe der Beträge ſteht noch nicht
endgültig feſt. Wahrſcheinlich wird aber neben einem für alle Beamte
gleichen Grundbetrage ein Teil des Monatsgehalts bewilligt wer
den. Für die Kinder gibt es prozentuale Zuſchläge. Den Ruheſtands-
beamten wird ebenfalls ein größerer Beirag zur Verfügung geſtellt
werden. Eine Unterſcheidung nach teueren und nichtteueren Orten
wird vermieden.

Wichtig für Kriegshinterbliebene.
Den Kriegshinterbkiebenen wird erneut nahegelegt, bein

Tode ihres Ernährers ſich ſofort an die örtliche Fürſorgeſtelle
für Kriegshinterbliebene zu wenden. Dieſe Fürſorgeſtellen, die
an faſt allen Orten auf dem Lande viekfach bei den Landrats-
ämtern, errichtet ſind, ſtehen Kriegshinterbliebenen un ent-
geltlich mit Rat und Tat bei, ſtellen die Anträge auf
Gewährung der geſetzlichen und ſonſtigen Hinterbliebenenbezüge
anf und helfen den Kriegshinterbliebenen im Falle der Not durch
Vermittlung von Beihilfen oder Gewährung von Unterſtützun
ger Lehteres iſt beſonders dann von Wert, wenn ein bereits

ſchiedener Heeresangehöriger ſtirbt und ſeine Familie in
Bedrängnis hinterläßt. Die Anweiſung der Verſorgungsge-

biührnifſe beanſprucht nämlich in ſolchen Fällen längere Zeit,
weil erſt geprüſt werden muß, ob die Todesurſache mit einer
Dienſtbeſchädigung oder Kriegsdienſtbeſchädigung des Verſtorbe-
nen in Zuſammenhang ſteht. Um einer wirtſchaftlichen Not
lage vorzubeugen, wende man ſich daher ſobald wie möglich an

die Fürſorgeſtello. tPetroleumnot.
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt: Die in den letzten

Tagen durch die Preſſe gegangene Mitteilung, wonach Ker zen
nur noch durch die Kommunalverbände in den Verkehr gebracht
werden ſollen, entſpricht nicht den Tatſachen. Wie die Beſchlag
nahmeſtelle der Kriegsſchmierölſtelle m. b. H. in Berlin mitteilt,
iſt zur Verteilung durch die Konnnunalverbände nur diejenige
Kerzenmenge veſtimmt, die aus der Paraffin-Neugewinnung
namentlich der Roſitzer Werke, der Deutſchen Erdöl-A. G. Berlin
hergeſtellt wird. agegen ſollen die Kerzen aus dem bisher in
Deutſchland gewonnenen Paraffin und ſoweit dieſes und di
daraus hergeſtellten Kerzen nicht für das Heer benötigt werden
auch für die Folge in der bisherigen Weiſe, d. h. durch die
Händlerkreiſe, verkauft werden.

Die Wsallbeidaftung
iſt eine der wichtigſten Maßnahmen unſerer Kriegswirtſchaft. Sie
wirkt direkt nach vorne, an die Front. Es muß mit unvorhergeſehe-
nen Anforderungen gerechnet, und daher ſtets ein genügendes Lager
an Material vorrätig gehalten werden. Es wird durchaus nicht ein
Aufſparen für die Uebergangswirtſchaft geplant, ſondern es handelt
ſich um eine weitvorgusſchauende Maßnahme der' Kriegswirtſchaft,
die allen Anforderungen, die Zeit und gegneriſche Kraft an ſie ſtellen,
gewachſen ſein muß. Darum iſt es nötig, daß ſich jeder willig dieſer
vaterländiſchen Notwendigkeit fügt und bedenkt, daß jeder der
Leitung entzogene WMetallgegenſtand unſere
Schlagkraft hemmt. Auch Behörden, Verwaltungen, Staats-
werkſtätten, Schlöſſer, nationales Eigentum, wie Denkmäler, Muſeen,
Kirchen, werden neben dem Privatbeſitz zur Beſchlagnahme heran
gezogen und erhöhen das Bild einer wahrhaft allgemeinen Maß-
nahme zur Niederzwingung des Feindes.

Sei hem Königsſchießen der Schützengilde
im „Neuen Schützenharſe“ wurde Buchkindermeiſter Reuber Kö-
nig. Die Kronprinzenwürde erſchoß ſich Dachdeckermſtr. Hetzfchol d.

TivoliTheater.

Brachvogel Narziß.
Die Livolibühne ſcheint im Schauſpiel „literarhiſtoriſch“

werden zu wollen. Aber ſoviel dürfte ihr doch klar fein, daß
man mit einem Narziß ha ziß! keinen Hund hinterm
Ofen weglockt. Dem guten Akbert Emil Brachvogel ſollte man
ſeine wohlverdiente Grabesruh nicht ſtören. Es wird dieſen

virtuoſenhaften Faiſeur ſchon zuviel Ehre angetan, daß man ihn
in der Literarhiſtorie überhaupt rubriziert. Daß in einem Ding
wie dem Narziß mit hluger Komödiantenmache, bei innerer Un-
wahrheit, der Schein der Lebenswahrheit vorgetäuſcht wird, merkt
auch ein Merſeburger Theaterpublikum. Die Jdee des Tragi-
ſchen iſt dieſen Dichter nie aufgegangen: aus ſeinem Trauer-
ſpiel lugt allerorten eher die Tragikomödie hervor. Man denke
nur an die Pagodenepiſode und den Schluß- und Knalleffekt:
Klabautz, da liegen zwei Menſchen und ſind maufetot. Warum,
wodurch, das iſt egal. Eine Jungfrau kniet nieder, ſagt ein
paar ſalbungsvoll-apotheotiſche Sprüche daher und der Vor-
hang fällt vor den Augen eines erſchüttert-ſein-ſollenden Publi-
kums. Das hohle Machwerk und die fündhafte Unwahrheit iſt
zugedeckt mit auftrumpfenden Effekten, intrigenhaften Senſa-
tiönchen, pathetiſchen Phraſen, mit Kuliſſenſchub und dem gan
zen Geraſſel der Haupt und Staatsgktionen. Ueber Stoff und
Jnhalt des Stückes iſt an dieſer Stelle genügend geſagt in der
Mitteilung des Theaterbüros.

Hans Schü tz hatte ſich mit wenig Glück den Rarziß
zu ſeinem Beneſiz aus geſucht. Er mußte ſeine Rolle, die ihm
reiche Gelegenheit gibt, die ganze Tonleiter foines ſchaufpiele-
riſchen Könnens herunterzuſpicklen, ves ſchwach befetztem Hause
geben. Schütz gab den Narziß mit einem Ankug von Dämonie
und fand als Enterbter des Lebens überall den vechten Ausdruck

für Haß und Verzweifkung und pöttiſches Lachen über das
Lauern der Menſchheit. Dabei wußte er doch bei allen Aeuße-

rungen ſeines dunklen Gemüts den Unterton des Brennens nach
eigener Evleichterung ankllingen zu laſfen. Pepi Lachnitt als
Doris Quinanlt häthe etwas mehr aus ihrem Phlegmag her
ausgehen dürfen. Das Weibtierchen Pompadeur der Hertha
Gcabek war in Heltung und Spiel einwandfrei. Sie hatte den
Kefſfen, kalten Ton, der für die Hofintrigantin das 15. Ludwigs
bezeichnend iſt. Gute Leiſtungen boten desgleichen Ono Trog
als Miniſterpräſident, Weitz e als Kammesherr und Senta

P Alle üchrigen Figuren ſindPaſch als Marquiſe d'Epinay.
Staffagepuppen, die ſich mehr oder weniger ungelent benagen.
Den ſtarken Beifall nach den Mläſchküſen konnte Hew Sehütßtz für
fich buchen. Beladen mit Bimmen und geheim svellen Sehäch-
telchen ind Päckchen konnte er jedesmal die Bühne verlaffen.

Der ſchwächlche Scherßbeifall dewies, daß kein Geun vor

nicht jedes ſörichte Geſchwön glauben und verbreiſhn Aus die milſ-

täriſchen Stellen haben Pahn men znungen laſſen keinen en e n e e We
breiter von Gerüchten mit ſire igen Strafen einge

Auszeichnung.
Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 21. Auguſt. Jn denKämpfen im Weſten wurde Herr Kiltmeiſter E. e tn

Rittergutsbeſitzer hier, mit dem Braunſchweigiſchen Set:
dienſtkreuz 1. Klafſe ausgezeichnet.

Nächtlicher Ausdruſch.

Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 21. Auguſt. Empfindlich ge
ſchädigt wurde ein Landwirt auf ſeinem Weizenfelde im Auengelände
Diebe ſtatteten dieſem einen nächtlichen Beſuch ab, trugen etwa drei
Mandel Garben in einen Wieſengrund und vollführten hier einen
Ausdruſch, die leeren Garben wurden zur Täuſchung wieder auf den
Acker gebracht. Etwa 1 Zentner Weizen durfte den Dieben
in die Hände gefallen ſein.

Vandalismus bei Felddiebſtählen.
Döllnitz (Saalkreis), 21. Auguſt. Die Felddiebſtähle arten jetzt

mehrfach in Vandalismus aus; rückſichtslos werden auf Kartoffel
feldern Stöcke herausgeriſſen. So wurden in einer der letzten Nächte
ſowohl in hieſiger Flur als auch in der angrenzenden Lochauer Feld-
mark auf kleineren Parzellen beträchtliche Mengen Kartoffelſtöcke
herausgeriſſen und die Eigentümer, meiſt kleinere Leute, welche felbſſ
erſt Pachtland bewirtſchaften, geſchädigt.

Aus Provinz und Reich
Schwer verbrannt.

Leipzig, 21. Auguſt. Die alte Unfitie, Spiritus zum
Feueranmachen zu benutzen, mußte am Montagnachmittag in
der Apoſtelſtraße in L. Lindenau ein jähriger Schulknabe
ſchwer büßen. Die Spirituskanne explodierte, wodurch die Klkei-
der des Knaben mit dem brennenden Jnhalle überſchüttet wurden.
Ueber und über brennend, lief der Junge in ſeiner Angſt auf die
Straße, woſelbſt ihm eine beherzt hinzueilende Frau ſofort die
brennenden Kleider vom Leibe riß. Trotzdem konnte es nicht en
hindert werden, daß der Knabe am ganzen Körper ſchwere Vrand-
wunden erlitt.

Maſſendiebſtähle.

Halberſtadt, 21. Auguſt. Die Diebſtähle und Ein-
brüche nehmen hier überhand. Jn einer der letzten Nächte
ſind dem Lehrer Deppe aus dem Kaninchenſtall drei Tiere
dem Fleiſchermeiſter Rackwitz-Weſtendorf aus dem Lade
zwei Kalbskeulen, 12 Würſte, 15 Pfund Talg, Rindfleiſch, Fen
Butter und 35 Mk. Bargekd entwendet. Da im letzten Fal'
gar keine Spuren von zu ſehen ſind, nimmt man
an, daß die Täter Nachſchlüſſel angewandt haben. Bei einem
Schuhmachermeiſter im Lindenweg hat eine unbekannte Kundin
ein Paar Stiefel in beträchtlichem Werte mitgenommen. Jm
Zuge Berlin-Halberſtadt iſt der Thefrau Gabriel-Wege-
leben ein Karton mit 5 Bluſen, einem Kleid, und mehreren
Röcken geſtohlen worden. Zahlreich ſind ferner die Anzeigen

über Feld-, Garten- und beſonders Obſtdiebſtähle.
Die Verüber der Köpenickiade in der Garniſonwurſtküche
in der Blücherſtraße konnten trotz eifriger Nachſorſchungen dis
her nicht gefaßt werden, obwohl man in einem Korngteld
bei der Maſchinengewehrkaferne bereits ein Gewehr von ihnen
gefunden hat.

S oW t

Noch eine Köpenicklade.
Quedlinburg, 21. Auguſt Eine Köpenichlg de vollführten

in Friedrichsbrunn drei Soldaten. Sie kamen mit einem Arbeiter
nebſt einem Handwagen zum Ortsvorſteher und forderten im Namen
des Generalkommandos 50 Brote für die im nahen Walde beſchäftig
ten Gefangenen. Der Ortsvorſteher veranlaßte die Uebergabe dert
Brole, wurde dann aber, als die Soldaten wenige Tage darauf zum
zweitenmal kamen, ſtutzig. Er veranlaßte ihre Verhafiung. Einer
der Betrüger, der berüchtigte Deſerkeur Wagner aus Gernrode, iſt

uf dem Wege zum Polizeigeſfängnis wieder entflehen.

Von Wilderern erſchoſſen.
Schalkau, 21. Auguſt. Der hieſige Poſtverwater Pang-

ratz, der ſich am Sonnabend abend in fein Jagdgebiet bei dem
eine Stunde von hier entfernten Mauſendserf begeben
hatte, wurde am Sonntag früh auf dem Jagdgelände erſeh o ſ
ſen auf gefunden. Der Schuß war durch den vechden

Unterarm in den Oberarm gedrungen, wodurch die Verbkutung
herbeigeführt wurde. Nach der Sachlage ſcheint Pangratz einen
Wikderer geſtellt zu haben und von dieſem im Anſchlag er
ſchoſſen worden zu ſein. Ueber den Täter iſt noch nichts be
kannt. Die gerichtkiche Unterſuchung iſt eingekeitet

Schrecklicher Tod.
Eſperſtedt, 21. Auguſt. Die 31 jährige Emnma Pfeiffer ans

Untereſperſtedt, die beim Gutsbeſitzer Braune arbeitete ſchlepph
mit einem Schleppharken, vor dem eine Kuh geſpannt war, ein
Feld ab, als die Kuh plötzlich durchging. Hierbei muß das
Mädchen geſtürzt und unter den Harken gegkommnen ſein, der
ſie ſchrecklich zurichtete. Die Augen warden der Un-
glücklichen hergusgeriſfen. Bruſt und Hats gräßkich zerffeiſcht.
Die Verletzungen waren ſo ſchwer, daß der Tod beud dasauf
eintirat.

Unter falſchem Verdacht erſchlagen.
Köln, 21. Auguſt. Ein bei der Kölner Eiſendahndirektion be

ſchäftigter Meßgehilfe hatte vor einigen Tagen dienſtlich auf der
Strecke bei Cörrenzig--Rurich zu tun. Jn Törremzig hatte er einige
Kohlköpfe erhalten, die er in ſeinen Ruckſack ſteckte und mit auf vie
Strecke nahm. Bald erſchienen ein Sutsknecht mit ſeinem Sohne, die
den Meßgehilfen beſchuldigten, Kartoffeln geſtohlen zu haben. Beide
fielen trotz der Unſchuldsbetenerungen des Meßgehilfen über dieſen
her und ſchlugen mit Stock und Mifſtgabel derart auf ihn ein, deß er
in das Krankenhaus in MGladdach geſchaffi werden mußte, wo er

vdald darauf ſtarb.
Wohnungsnet und Angeſtelks.

Dresden, 21. Auguſt. Ueber Wohnungsnet und Ange
ſte KIte ſprach im Tivoli der Vorſitzende des Reichs-Wohnungsaus-
ſchufſes der Angeſtellten-Verbände in Gegenwart zahlreicher Vertreter
von Behörden und Vereinen. Er leilte mit, daß vor einigen Tagen
in Berlin eine Aktiengeſellſchaft zur Löfung der Woh
nungsfrage für die Angeſtellten begründei worden ſei
durch die Tochtergeſelkfchaften in den einzehnen deutſchen Städten
errichtet werden ſollen. Außerdem ſollen Verbindungen mit den be
reits beſtehenden gemeinnützigen Bauvereinen zur Schaffung von
Wohnungen angeknüpft werden. Das Reichswerſicherungsamt hat
erhebliche Mittel zur Verfügung geſtellt. Auch können ſich die An
geſtellten mit Schuldverſchreibungen von 50 Mk. an der Geſellſchaft
beteiligen. Die Siadt Dresden hat eine Förderung des Unternehmens
in Ausſicht geſtellt.

Ausland
Zuſammenſteßz zweler öſterreichiſcher Urlauberzüge.

Wien, 21. Auguſt. Die Blätter melden aus Villach: Jr
der Nacht zum 14. Auguſt erfolgte auf der Station Ugg z
Staatsbahnlinie Villech-Pontafel der Jufammen ſtoß zweiet
Urlaubderzüge. 13 Militärperfonen, darunter Linige
Offigiere, wurden getötet. Von den Verletzten Karben

handen wor, das hampfige Stück aus verſtaribien Archiven her

auszugvühien. T.
ar

Tage 5 Die Urſache des Zufammenſtoßes weti

Aus Kreis und Nachbarkreiſen. III
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1. Platzmuſik vormittags 12

lich, Eintritt 60 Pfg.

zugefü hrt wird,ſie dies bei der Ludendorff-Spende

dankenswerter Weiſe bereit erklärt:

Städte Fenerſszietät, Kreis Sparkaſſe,
Kämmereikaſſe,

Corroſpondents.
Merfeburg, den 21. Auguſt 1918.

DerNr. J. 1543/18.

Bee 7owalriegerspende.
Um den Zwecken der Kolonialkriegerſpende aus

bezirke Merſeburg nach Möglichkeit eine würdige Spende zuweiſen zu können,
ſind nachſtehende Veranſtaltungen in Ausſicht genommen:

1 Uhr auf dem Schul-
platze am Sonntag, den 25. d. Mts., verbunden mit Stra-ßenſammlung und Verkauf von Poſtkarten und Abzeichen.

2. Gartenkonzert am Sonntag, den 25. d. Mts.,tags 5 Uhr, im Neuen Schützenhaus, ausgeführt von

der Kapelle des Erſatz-Bataillons 36
perſönlicher Leitung des Herrn Obermuſikmeiſters Erm-

3. Hausſammlung durch Schülerinnen der Mädchen Mittel
ſchule am Montag und Dienstag, den 26. und 27. Augufſt.

Wir bitten unſere Mitbürger herzlich, auch diesmal wieder beizutragen,daß die Spende, die aus der Stadt Merſeburg der Kolonial-Kr iegerſammlung
fich neben denen anderer Städte und Kreiſe ſehen laſſen kann,

in ſo erfreulicherweiſe der Fall
Zur Entgegennahme von Spenden haben ſich folgende Zahlſtellen tu

Königliche Regierungs-Hanptkaſſe, Königliche Kreiskaſſe, Kaſſe der
Kreiskommunglkaſſe,

Städtiſche Sparkafſe, Sächſiſche Provinzialbank,
Ritteldentſche Privatbank, Bankhaus Schultze, Vorſchuß-Verein,
Verlag des Merſeburger Tageblattes, Verlag des

re

Kriegsküchen.
Der hohen Kartoffel- und Semüſepreiſe wegen ſind die

ihren
Mittagstiſch vom Montag, den 26. d. Mts. an wiefolgtfeſtzuſetzen:
hieſigen Kriegsküchen gezwungen, die Preiſe für

1. Mittelſtandsküche wöchentlich 3, Mark,

2. Volksküche 2,403. Kinderküche 1,20für große und 0,90 Mark für kleinere Portionen.
Die Verwaltung der Volksküchen.

e

re c
Verkehr.

Vorsehihfereſn l Hercedurg

Eingetr. Gex. m. beschr. Haſtpflicht
eröffnet und führt für

eder amm
vollständig Kosten- und provisions-
freie Spar-Konto-Korrent-Vehber-
Wweſsungs- und Scheekkonten bei
vorteilhafter Verzinsung und entgegenkom-
mendster Rückzahlung.

scheekbücher usw. werden an
unserer Kasse unentgeltlich verabfolgt.

Karl Tänzer

e

alt. II krelige
Vasehe Ausstattungen

a Merseburg c
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Kü he

S e
r
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L.-A. I. 1050/ 18.

Luxſteuung eines neuen

Bebanungsplanes.

der nächſten Zeit örtliche
Vermeſſungen vorgenommen.
Wir erſuchen die Grundbeſitzer,
das Betreten ihrer Grundſtücke

r

8 mefſer zu geſtatten und diedem Stadt trigonometriſchen Signale.
welche errichtet weröen, nicht
zu entfernen. Das unbefugte
Fortnehmen, Vernichten, Um-
werfen, Beſchädigen oder Un-
kenntlichmachen der Meſſungs-
zeichen unterliegt der geſetz-
lichen Beſtrafung.

Merſeburg, d. 21. Auguſt 1918
Die PolizeiVerwaltung.

P. I 66083 18.
Bekanntmachung.

nachmit-

aus Halle unter

der Gebrüder Kerſten hier ift
erloſchen

Amt Dürrenberg,
den 19 Auguſt 1918.

Der Amtsvorſteher.
Taungermann.

Frühkartoffeln.
Vom 25. Auguſt 1918 ab wer

den bis auf Weiteres auf den
Kopf der Bevölkerung7 Pfund
Frühlartoffeln zum Preiſe von
13 Pfg. für das Pfund zugeteilt.
Merſeburg, den 21. Aug. 1918.

jeweſen iſt.

Von der Reiſe zurüch.

e De nis otzko

e

Magiftrat.

10. Tin der
besehale es „Herzeg Cunsttan

Montag, den 26. August 1918,
abends 8s Uhr.
R M A

flans Sachs Abend,
Oberlehrer Kaminski,

Einlaßkarten nur im Voraus kostentos bei Fräul. Engelmann.
Um Uehberfällung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedarf

Biensseg, der 27. August wiederbolt.

R t M tDie Leitung der Lesehalle.

Von den 22. d. De ab et e ein
großer Transport
erſttiaſe nhochtragende und S v

ſiſchwilhende S
preiswert bei Dir zum Verkauf.

Kugust Quack, Mersevurg,
Fernsprecher 28.

Annghmeſtellen
der Kreisſparkafſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heinmſparbüchſen
find daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Roßfkeifch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 22. Auguſt 1918

bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2-83 Uhr auf die Ordnungsnummern 1-160

t i Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ehten

Merfſeburg, den 21. Auguſt 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Zur Aufſtellung eines neuen
Be baunngsplanes werden in

durch die beanftragten Land-

Die Räude unter den Pferden

ſaverpanoramn

Eingang

der neuesten Hutmodelles

große Auswahl der neueſten Formen
in Velour, Velbel und Sammet in den

modernsten Farben.
I

S

3

W

Blutarmut, Schwächezustände, lungen-,
tismus

Viaſivechselheankteito, gefverſeiden

Mageo-, Darmleides,
Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Deber- und Nierenleiden usw. Vor-

Durch frühzeitige Einkäufe sind
die Preise außerordentlich billig.

Hut-Bumen, -Federn, Reihe
in reichen Sortimenten.

Otto Dohkowitz, Be

OGicht, Rheuma

zäglickt je E riolge durch kombiniertes Sauerstoff-Heilverfahres ohne jede Berufs-
Vertangen Sie kostenkrei ausführliche ärztliche Brosekäre-
Heilanstalt Sanavita vorm. Sanitätsrat Dr. Weise“s

Herlin W. 35, Potsdamer Str. 123 b.

störung.

Das ſtädt. Lebensmittelamt Aerztl.
L A. II. 29 31/ 18. Ambulatorium.

Merſeburger neu e e
eingeiroffen bei

1 Transdort Lanferſchweino

und futterfeſte Ferkel
E. Baumann, Gotthardtſtrae 39.

e Telefon 498. De

Hallesehe Straso
Laiser-Wiltelmshalle.

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abenös.

Dieſe Woche:

Teutoburger
Wald.

Serſſeigeringéangiee.

Sonnabend, den 24. Auguſtd. Js., vorm 11 Uhr, verfteigere
ich in Halle a. S. Magdeburger
Straße 57 (Hof) für Rechnung

I zen es angeht:
1WMauyferth'ſche Motor Dreſch
maſchine mit doppelter Rei-
nigung für Elektromotor von
5 bis 7 P. S.

Auskunſtsſele

für Frauen u. Rädchen

ſowie Berufsberatung.
Sprechſtunde jeden Dienstag

von 6—-7 Uhr nachmittags Karl-
ſtraße 4 im Hof.
Dertſchevangel. Frauenbund.

Kin Gundſtück
mit Toreinfahrt und angren-
zenden größeren Ränumlich-
keiten ſofort zu kaufen vder
pachten geſucht. Offerten unter
N. W. an die Exped. d. Bl.

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahluug

17 000 MIc.
auf Acker oder Grundſtück

Hypothek auszuleihen. Gefl.
Offerten unter B. K. an die
Exped. d. Bl.

BRettſedern-
GelegenkeltsKauf! reine
Gänsefedern zum Schleissen. 9 Pfd.

20. Mk. franko N. mit Sack.
Zeise Co., Königsee-G. (Thür).

Jn befferem Haule
I Rgut möbliertes zimmer

an anftändigen Herrn zum
1. Sept. zu vermieten. Zu
erfragen in der Exped. dieſes
Blattes.
ReuerKrankenfahrſahl

zu verkaufen.

Junge Dame
als Schreibhilfe zum Antritt
am 15. September 1918
Kenntnis in StenographieMaſchinenſchreiben erwün t

Der Polen eignet ſich für An
fänger. Angebote mit Gehalts
anſprüchen ſind zu richten an
das

Städt. eMerſeburg.

Mädchen
oder unabhängige Frau alt
Aufwartung zum 1. Septem
ber geſucht bei gutem Lohn.

Reßmarkt 1F.
Zum 1. eder 15. Septembet

evtl. 1. Oktober tüchtig., ſelbſt
ſtändiges

Dieuftmädchen
zu feinem Dreizimmerhaus-
halt geſ. Zeugnisabſchriften,
Bild und Gehaltsanſprüche än

Frau Möller,
Berlin-Schöneberg,

Guſtav Müllerplatz 6.
Ein ſauberes, zuverläſfiges

Dienſtmädchen
wird geſucht.Helene Laaß, Halle a.

WMagdeburger ſtraße 37 J.

Rädchen vom Lande
erhält, wer die Unſtrut- Zeitung
Laucha zur Jnſertisn benutzt.

Lehrling
lung gesucht

Merseburger Tageblatt.
s

För unser Bankgeschaft suchen

wir jetzt oder später einen

Lehrling
der die nötigen Schulkenntnisse
besitzt. Meldungen erditten
wir in anserem Geschafts zimmer
Markt Nr. 10 parterre.

Vorschuss- Verein
zu Merseburg.

Eingetragene Genossenschaſt
mit beschrankter Haftpfticht.

Frl. v. Broderiow,
Tragarth. renfür unſere Setzerei gef„Merseburger n



Ziegenzucht in Belgien.
Die landwirtſchaftliche Wochenſchrift Der Landmann“,
die unter Mitwirkung des deutſchen Generalgouvernements
An Belgien herausgegeben wird, bringt eingehende Angaben
über den Stand der belgiſchen Ziegenzucht.

Ziegen werden hauptſächlich von kleinen Bauern,
Feldarbeitern und auch Jnduſtriearbeitern, die auf dem

Lande wohnen, gehalten. Alle gewinnen hierbei die für
den Haushalt nötige Milch, alſo eine geſunde, nährende
und zugleich koſtbare Hilfsquelle. Dies iſt ein Vorteil
des ländlichen Arbeiters gegenüber dem ſtädtiſchen und
ſomit ein Mittel gegen die Landflucht.

Die Ziegenmilch kann ja eigentlich als koſtenloſer
Gewinn angeſehen werden, da das Futter der Tiere faſt
nur aus häuslichen und Küchenabfällen beſteht. Es werden
daher ſelten mehr als zwei Ziegen gehalten, da man für
eine dritte bereits Futter kaufen müßte, was keinen Ge
winn mehr brächte. Man war vor allem beſtrebt, dieſe
ſogenannten „Ziegenbauern“ in Ortsvereine, die ſich die
Verbeſſerung der Raſſen und die Verſicherung gegen
Sterbefälle zur Aufgabe machen, zuſammenzuſchließen.

Die Ortsvereine kaufen die beſten Böcke, unterhalten
auf eigene Koſten, fördern die Ziegenzucht durch Aus-

ſtellungen, die mit Geldbelohnungen für die ſchönſten und
beſten Tiere verbunden ſind. Die Ortsvereine erſtrecken
ſich zumeiſt nur auf einzelne Gemeinden und Gehöfte und

ſchließen ſich dann wieder zu Bezirksverbänden zuſammen,
deren Vorſtandsſchaft den erſteren durch belehrende Vor-
räge und Unterſtützungen bei lokalen Ausſtellungen zur

Seite ſteht, und auch ihrerſeits Ausſtellungen für größere
Sezirke veranſtaltet. Ende 1910 beſtanden 491 Ortsvereine
mit 46 084 Mitgliedern, die 54 976 Böcke und Ziegen in
hre Liſten eingetragen hatten. Die Orktsvereine ſind in
13 Bezirksvereine zuſammengeſchloſſen, hiervon fünf allein
in den beiden Flandern, wo auch die meiſten Ziegen ge-
halten werden.

Die Ortsvereine erhalten ihre Mittel durch Unter
ſtützungen von ſeiten der Regierung, der Provinzen und
der Gemeinden, durch freiwillige Gaben von Privaten und
die Beiträge ihrer Mitglieder. Dieſe betragen überall
leichmäßig 10 Centimes für Jahr und Tier. Die Zu

v

e e

agen für Orts- und Bezirksvereine belaufen ſich auf
30 000 Frank für ein Jahr.

Bislang iſt es den Vereinen nicht geglückt, die Zahl
der Tiere in Belgien zu ſteigern. Die offiziellen Statiſtike
beweiſen vielmehr das Gegenteil. Jm Dezernder 1895
ab es 257 669 Ziegen, in 1910, in welchem Jabre die letzte
ählung erfolgte, nur noch 217 824. v

Dagegen gelang es, die Raſſe zu verbeſſern. Wer die
Bezirksausſtellungen der letzten Jahre beſuchte oder in der

Vorſtandſchaft eines Verbandes tätig war, wird bekennen
müſſen, daß nicht nur die Form der belgiſchen Ziegen ich

gegen früher verbeſſert hat, ſondern daß auch durch beffere
Fütterung, Haltung und durch geſündere Stalungernt die
zMilcherträge bedeutend geſteigert wurden. Man ändei
heute nicht ſelten Tiere, die 6 bis 7 Monate lang älter
bis zu 3 Liter Milch geben. Auch die Preisſt nern
für Böcke und Ziegen iſt ein Zeichen der Verbeſſermig der
Raſſe. Vor ungefähr 10 Jahren koſtete eine quie Ziege
20 Frank und ein guter Bock ungefähr 30 ront, bente

zahlt man durchgehends 40 bis 60 Fran r hefe Böck
werden ſelbſt 90 bis 100 Frank gegeben.

Die Verbeſſerung wird ausſchließlich bar Huchtwahl
vorgenommen. Es gibt Belohnungen r s Behalten
der beſten inländiſchen Tiere, und die Vereine raten das
Schlachten der minderwertigen an. Eino Verbeſſerung

Hurch Einkreuzung fremder Raſſen ſchlichen ſie eue. Die
Verſuche ſind in Belgien nämlich genau ſo mißlunger
wie die früher mit Kühen angeſtellten. Es zeigte ſich, da

”«—m2

gena Pers, unterſchieden werden können. Sie machen ein
mal viele Früchte faul, zum anderen geben ſie Veran
laſſung zum Abſterben der Blüten, Blütenzweige und
kleinerer Laubzweige der Bäume. Die Fruchtfäulnis iſt
freilich nicht ſtets durch eine Monilia hervorgerufen, kann
vielmehr auch durch andere Pilze verurſacht werden. Aber
die Monilia-Fäule iſt, wenigſtens ſo lange die Früchte
noch auf dem Baume hängen, weitaus die häufigſte Fäule,
während ſie auf dem Obſtlager beinahe gar nicht vorzu
kommen pflegt. Sie tritt in zwei Formen auf: die ge
wöhnlichſte davon, Grindfäule genannt, iſt leicht daran
kenntlich, daß aus den lederbraunen oder beim Steinobſt
mißfarbenen Faulſtellen graue (Monilia einerea) oder ocker-

hervorbrechen, die häufig, aber nicht immer, in Ringen
um die Mitte der Faulſtelle geordnet ſind (vergl. Abb.).
Auf den Steinobſtfrüchten trifft man meiſtens die graue
auf dem Kernobſt häufiger die gelbe Monilia an, doch iſt
jeder der beiden Pilze befähigt, auf alle Obſtarten über
szugehen. Bei der zweiten Fäulnisform, die als Schwarz
fäule bezeichnet wird, fehlen die Pilzpolſterchen auf der
Faulſtelle, und dieſe hat ſtatt lederbrauner eine ſchwarze
Farbe und nimmt allmählich eine faſt knorpelige Be Frü
ſchaffenheit an. Welche Umſtände es bedingen, daß neben
der weitaus häufigeren Grindfäule zuweilen (namentlich
bei Apfeln) dieſe Schwarzfäule auftritt, iſt noch nicht
ſicher erwieſen. Gewiß iſt aber, daß beide Fäulnisarten
durch denſelben Pilz hervorgerufen werden, und leicht zu
beobachten iſt, daß es auch Ubergangsformen von Grind-
fänle zu Schwarzfäule und umgekehrt gibt.

ſchon lange
worden.

Terderber der Früchte ſind die Monilien übrigens
fannk, dagegen iſt lange Zeit nicht erkannt

daß ſie auch die Blüten und Zweige befallen.

h

Birnen mit ringförwigen MoniliaPolſtern.

Die Erſcheinnng, um die es ſieh hierbei handelt, iſt viel
mehr oft mit den nur Snätfroſt verwechſelt worden.
Sie iſt in Deutſchland im kekten Jahrzehnt namentlich
den Sauerkirſchen und Aprikoaſen verderblich gewefen, hat
ſich jedoch auch an Süßkirſchen, Apfeln, Birnen, Pflaumen
und Pfirſichen (und ſogar noch anderen Bäumen) gezeigt,
nur nicht in ſo allgemeiner Verbreitung. Jn Amerika iſt

e ſeit beinahe 20 Jahren namentlich für die Pfirſichkultur
ſehr ſchädlich geweſen. Sie äußert ſich wie folgt:

Während ein Sauerkirſchbaum in ſchönſter Blüte
zprangt, beobachtet man eines Tages, daß ganz unver

Biegen Luft und Nahrungsänderungen noch viel ſchlechter
dertragen als andere Wiederkäuer. Häufig genügt ſchon
eine ganz geringe Ortsveränderung, um den Milchertrag
ganz merklich zu vermindern.

Außer den obengenannten Vereinen gibt es auch noch
Verſicherungsgeſellſchaften gegen Sterbefälle. Auf dieſe trocknen, wer
Weiſe verhindert man den „Ziegenbauern“, wenn er ein
mal eine oder zwei Ziegen verloren hat, die Zucht ganz
aufzugeben. Die Verſicherungsgebühr beträgt für Jahr
und Tier 50 Centimes. Mit der im Sterbefalle von der
Geſellſchaft ausgezahlten Vergütung kann ſich der Ziegen-
bauer, wenn er ſelbſt noch eine kleine Summe dazulegt,
ein neues Tier kaufen. Die Schadenerſatzſumme beträgt
edesmal ohne Abänderung 15 Frank. höchſtens für Böcke,
ächtige Tiere oder Tiere, die beim Lämmern eingehen,

werden größere Preiſe bezahlt. Sinngemäß auch kleinere,
wenn das Fleiſch der verendeten Tiere noch genießbar be
funden wurde.
Am Z3l. Dezember 1910 beſtanden in Belgien 462 der
artige örtliche Verſicherungsgeſellſchaften mit 46 090 Mit-

liedern, die 61 797 Tiere mit einem Werte von 1 232 021den verſichert hatten. Jn dem gleichen Jahr wurden

mittelt und ſozuſagen über Nacht ein großer Teil der
Blüten braun wird und zugrunde geht. Dieſe abſterbenden
Blüten fallen nicht ab, ſondern hängen anfangs weich und
ſchlaff am Zweige herunter und trocknen ſpäter zu haken
artig gebogenen braunen Reſten zuſammen, die noch nach
dem herbſtlichen Blattfalle nd oft bis ens Frühjahr hinein
an den Zweigen Hängen Hkeiben. Aber die Erkrankun
ſteht mit ihrem Tode in der Regel nicht ſtill, es ſtirb
vielmehr zumeiſt der ganze Trieb ab, welcher die Blüten
trug, ja die Erkrankung greift ſogar noch weiter um ſich,

nd Landwirtkchaktliche Beſlage.
liche ſein kann, da die Eingangspforten des esund Riſſe in den Früchten) z Iige 7
vollkommen zugänglich ſind. Erforderlich iſt freilich, daß
die genannten Bekämpfungsmaßregeln möglichſt allerwärts
zur Durchführung kommen, da die Unterlaſſungsſünde des
einen alle Nachbarn büßen müſſen. Drum ſorge jed
daß auch der Nachbar ſich regt und ſo wie er ſelb
energiſch den Kampf aufnimmt.

F 1 SErziehung der Vienen zum Fleiß.
Vor allen Dingen muß es ſich der Jmker angelegen

ſein laſſen, ſeine Bienenvölker zu größtem Fleiße egelbe bis iſabellfarbene (Monilia fructigena) Polſterchen zu größtem Fleiße zu erziehen. Wohl wird der Fleiß der Biene als über jeden
Tadel erhaben betrachtet. Dichter des Altertums und der
Neuzeit ſingen ihr Lob. Aber wie oft iſt der Jmker
daran ſchuld, daß ſeine Bienen bei beſter Tracht nicht
arbeiten, weil ſie nicht arbeiten können. Bald iſt ihm der
Honig noch nicht reif genug, weil noch nicht alle Waben
bedeckelt ſind, bald iſt noch nicht Honig genug in den
Stöcken, daß es der Mühe wert wäre, die Schleuder in
Bewegung zu ſetzen und ſich die Umſtände zu machen.

her, zur Zeit der Alleinherrſchaft des Strohkorbes,
wurde der Honig im Auguſt ausgeſchnitten und ausge
laſſen. Wer heutzutage ſo lange warten wollte, würde
ſich um den ganzen Segen der beweglichen Waben bringen.
Wer mit der erſtmaligen Honigentnahme warten will, bis
alle Zellen gedeckelt ſind, wird von ſeinen Bienen arg
hinters Licht geführt. Wie oft kann man an der Hinter
ſeite der am Fenſter hängenden Waben einzelne Zellen
mit Honig ſehen, am anderen Tage ſind ſie nicht mehr
da. Wer nun warten wollte, bis die Seite ganz bedeckelt
iſt, wird bei näherer Unterſuchung finden, daß der ganze
Kaſten voll Honig iſt, daß er verſäumt hat, ſeinen Bienen
Raum zu fernerem Eintragen zu ſchaffen. Er hat um
dieſe Zeit die Brut beſchränkt und ſeine Völker wochen-
lang zur Untätigkeit verdammt.

Wer ſich nicht ſelbſt vom Vorhandenſein des Honigs
überzeugt, wer die Bienennatur nicht kennt, die ſammeln

will, ſolange ſie kann, der bringt ſich ſelbſt um den beſten
Teil der' Honigernte. Die Erfahrung hat gelehrt, daß der

und es gehen auch kleinere Laubzweige, die inzwiſchen
ihre Blätter gen hatten, zugrunde. Jhre Blätter ver

en braun und dürr, fallen aber häufig nicht
eher ab, als bis ſie die mechaniſche Gewalt des Windes
oder ein anderer Zufall herunterreißt. Dieſe braunen
Zweige machen die Erkrankung den ganzen Sommer über
ſehr auffällig, während das Abſterben der Blüten oft
überſehen wird.

Durch die Monilien wird demnach ſowohl der Frucht
ertrag der Bäume, wie auch das Wachstum derſelben ge

ſchädigt. Bei ſtarkem und mehrfach wiederholtem Befall
der Hweige kann die Krone der Bäume erheblich ver

urch die Geſellſchaften 48 848 Frant für 43981 Tiere als
Schadenerſatz ausbezahlt. 437 dieſer CGeſel ſchaften waren

in fünf Verbänden zwecks Kückverſicherung vereinigt. Jeder
Verband hat 27 739 Frank an die Ortsverſicherungsgeſell-
ſchaften ausbezahlt. Die Regierung hatte beiden zuſammen
20 000 Frank Zuſchuß gewährt.
Bis jetzt hat ſich die Regierung darauf beſchränkt, die
oben angeführten Vereine mit Celd zu unterſtützen und
ihnen die Staatsagronomen zur Verfügung zu ſtellen.

Körordnungen ſind nicht eingeührt. Die Vereine
nehmen jedoch nur ausgeleſene Böcke an und die Regierung
r ihrerſeits Zulagen nur für ſolche Tiere, die durch
d Staatsagronomen als zur Raſſeverbeſſerung tauglich

e

auch in den Fachblättern über dieſes Faulen der Früchte

ſtümmelt und ſchließlich ſogar die Exiſtenz des ganzen
Baumes gefährdet werden. Die Zerſtörung der Blüten
iſt bei den Sauerkirſchen und bei den Aprikoſen in den
letzten Jahren gar nicht ſelten ſo weit gegangen, daß die
Bäume völlig ertraglos waren. Plantagen, die früher
hunderte von Mark Pacht eintrugen, konnten vielfach über
haupt nicht verpachtet werden. Wo aber die Blüten ver
ſchont geblieben waren, da wurden überaus häufig die

gebracht.

Monilien vernichtet wurde, und nicht viel beſſer ſah es

erſte Honig ſo bald wie möglich aus den Stöcken ge
nommen werden ſoll, und wenn es pro Stock nur ein
halbes Pfund wäre. Es iſt der Mühe wert, zwar nicht
des Honigs, aber der Folgen wegen. Die wieder einge-
hängten, ausgeſchleuderten Waben kommen nicht an da
Brutneſt, ſondern eine oder zwei Arbeiterwaben. Der a
den geſchleuderten Waben hängende Honig wird von de
Bienen gierig aufgeleckt und bildet das allerbeſte Reiz-
mittel zu vermehrtem Bruteinſchlag. Wer nach acht Tagen
ſeine Völker wieder muſtert, wird ſie faſt nicht mehr er
kennen. Glaubt er etwa, ſeine Völker hätten Not gelitten,
ſo ſieht er ſich angeuehm enttäuſcht durch Waben, ſtrotzend
voll von Brut und doppelte Honigmenge. Man vergleiche
ſolche Stöcke mit ungeſchleuderten, dann tritt der Unter
ſchied erſt recht merklich vor Augen. Solche Völker
machen ſich ſchon äußerlich durch lebhafteren Flug be

merkbar. 29 Hintz.
Silberbrakel.

Als ausgezeichnete Legehühner gelten die Brakel, von
er wir die Goldbrakel und die Silberbrakel unter-
cheiden. (Siehe Abbildung.) Die Brakel ſind eine gute

rein deutſche Raſſe und eignen ſich ſowohl als Fleiſch
lieferanten wie Eierleger. Wegen ihres hübſchen und
vortrefflichen Baues bilden ſie nebenbei eine Zierde des
Hühnerhofes.

Kleine Mitteilungen.
Für Geflügelzüchter wird von ſachkundiger Seite

folgender Ratſchlag gegeben: Eine über großen Beſtand
verfügende Gänſe- und Entenzüchterin wendet ein eigen
artiges Verfähren an, um die Tiere groß und kräftig heran
zuziehen. Die kleinen Gänſe und Enten ſind in einem
warmen Raume, in großen, mit Stroh und ſonſtigen

wärmenden Sachen ausgeſtopften Kiſten untergebracht. Au

unter den anderen Obſtſorten aus. Oft und viel iſt daher

geklagt worden. ean i r Die W ſich:ß ermeiden1. Es iſt nach Kräften alles zu vermeiden oder zu ver Ebenſo iſt es mit den ganz alten Knaben. Vielmehr ſint
junge, total verhagelte Bäume, die zum Verwachſen der

funden worden ſind. Die Zulage beträgt ein Drittel
es Ankaufspreiſes und der Unterhaltungskoſten der Böcke.
inen

Tusſtellungen. Auch Ausſtellungen von geſundheitlich gut
ingerichteten Ziegenſtällen werden verenſtaltet, und die
egierung zahlt hierbei Belohnungen von 12 Frank an

jeden Teilnehmer.

Die Monilſa- Krankheiten der Obſtbäume.

Direktor der Biologiſchen Abteilung fü
wirtſchaft, ſchreibt in Flugblatt Nr. 14: Jm letzten Jahr

haben in unſeren Obſtgärten ein paar Pilze große
eerungen angerichtet, welche in die Ga

gehören und als Mowlla cinergar
L e nd

leichen Antetl zahlt fie für die Belohnungen auf

hüten, was Verletzungen der Früchte herbeiführt. Den
Obſtmaden und Weſpen namentlich lege man das Hand-
werk. 2. Alle grindfaulen Früchte find, ſobald die Fäulnis e Bäume zu erſetzen;
Herabfallende derartige Früchte ſind täglich mehrmals auf Yäume.bemerkt wird, womöglich von den Bäumen zu entfernen.

zuleſen, die Faulſtellen herauszuſchneiden und wenigſtens

ählige Sporen vernichtet, die zur Weiterverbreitung der
ilze dienen könnten. 3.

und zu verbrennen, um die Sommerfruchtformen des
Pilzes auf den toten Blütenteilen unſchädlich zu machen.
4. Alle ſonſt getöteten Triebe und alle Fruchtmumien ſind

Dr. Rud. Aderhold, Geheimer Regierungsrat und
r Land und Forſt

ſpäteſtens bis Ende Februar, am beſten gleich im Herbſt
von den Bäumen zu entfernen und gleichfalls zu ver
brennen, um die Uberwinterungsherde zu vernichten.

Bei ſorgſamer Durchführung dieſer Maßnahmen er

brihe, deren Sirliaukeit keinegerheb-

heranreifenden Früchte durch unſere Pilze zum Faulen dem Stroh liegen dazu welche Sackſtücke, die täglich dreim
Es ſind mir Fälle begegnet, wo des ganzen z

Behanges von Apfel- und Pflaumenbäumen durch die Weiſeim Auſenthallsort der Gänschen herrſchenden unangenehmen

urch friſche erneuert werden. Dieſe Unterlagen verhindern
as Wundwerden der Beinchen bei den Tieren, die auf dieſe

rächtig gedeihen. Auch iſt dadurch von dem ſonſt

Geruch gar nichts zu ſpüren. Die naſſen Sackſtücke kommenn ein großes Waſſerfaß und werden dort mittels
eines Reiſerbeſens von den Mädchen gewaſchen.

z ausgeſchnitten und mit Teereinen Spatenſtich tief zu vergraben. Dadurch werden un d

Abgetötete Blütentriebe ſind
ſobald als möglich aus den Bäumen herauszuſchneiden Hienſte. Später als im Auguſt darf jedoch eine Düngung

nicht gegeben werden, weil

Hagelſchaden an Obſtbäumen. Es hat keinen Zweck
bei ganz jungen Bäumen noch längere Zeit zu doktern-

Wunden länger als zwei Jahre gebrauchen würden, durch
desgleichen alte, abgetragene

Bei den übrigen werden die geknickten Aſte und
Zweige mit Säge und Meffer ſpat entfernt, die Wunden

berſtrichen. Junge Bäum
eren Rinde ſtark verletzt wurde, werden mit einem Mörte

aus Lehm, Kuhfladen, Holzaſche und Blut angeſtrichen.
ſt die Jahreszeit nicht zu weit vorgerückt, ſo leiſtet eine
üngung mit verdünnter Jauche oder Chileſalpeter gute

ſonſt der Baum mit unaus-
ereiftem Holz in den Winter kommt und dann leicht erkriert Statt des oben erwähnten Mörtels kann man

auch Lehmbrei nehmen und mit Lappen verbinden. Die
Verheilung der Wunden erfolgt am ſchnellſten, wenn der

Sonnenbrand dieſelben nicht T ausdörren konnte, wenn
alſo der Berband baldmöglich

Moniha ſich Beſpritzungen der Bäume mit der ſonſt ſo
angelegt wird.

u e
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